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Wulerüicht
Vom

Satuditen,
Wie ſolches insgemein nicht al
lein von Studioſis Theologiae, ſondern
auch Jurisprudentiae, Medicinae, und

Philoſophiae nicht recht angefangen
werde,

Und wie es dargegenVon Jhnen allerſeits recht anzu—

fangen und fortzuführen ſey.
Aufgeſetzt zuerft von einem

Liebhaber der Wahrheit
Anietzo aberSeiner Nutzbarkeit wegen wiederum zun

Druck befordert, und mit einer Vorrede
Von dem Unterſcheid eines Welt—

und Chriſtuch-Gelehrten
b l ſtet vn Joh. Goitlob Pftifern.

eipzig, bey Joh. Martin Burgmann, unteru
ſchwartzen Brete, 1729.
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Neue Vorrede

B gleich zwiſchen den
WeltundChriſtlich Ge
lehrten in vielen Stucken

eine groſſe Gleichheit ſich
befindet, ſo iſt doch der
Unterſcheid zwiſchen bey

den nech weit groſſer, welcher, da er vie
len Gelehrten vielleicht nech unbekannt,
verhoffentlich nicht ohne Nutz und Er—
vBauung ſeyn wird, wenn wir in dieſer

bon uns verlangten Vorrede den Un
terſcheid zwiſchen beyderſeits Gelehrten,

nach den vornehmſten Umbſtanden, zu
beyderſeits Prufung, hiermuit kurtzlich
anzeigen.

Der Haupt und vornehmſte Unterſcheid zwiſchen  den Weltund Chriſtl.
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Neue Vorrede.
Gelehrten beſtehet wohl darinnen, daß
jener die unreine und durch die uns al—

len angebohrne Erb-Sunde verderbte
Quelle ſeines Hertzens, wodurch, wie
alle andere Verrichtungen der Seelen/
alſo auch das Studiren, eines unwieder
gebohrnen und unbekehrten Menſche e/

vor GOttes Augen vergifftet und vn
unreiniget wird, entweder gar nichE

J—
thums durch wahre Buſſe  und Beren

weiß und verſtehet, oder doch nicnt.
bige nach den Reguln des Chruren

gende tagliche Erneuerung, zu reinigen
rung zu GOtt, und durch die draut fol

und zu heiligen ſich ernſtlich bemuhet
da hingegen eines Studirenden, dex tin
Chriſti. Gelehrter ſeyn und heiſſen
will, eintzige und vornehmſte
Sorge dahingehet, wie er zur wah
ren Hertzens-Bekehrung durch Buß
und Glauben und zur innerl. wahren
Hertzens-Reinigung und Erneurung
durch die in GOttes Wort uns vorge
ſchriebene Mittel kommen und gelan

gen



gen moge. Dannenhero, weil er weiß,
daß ein fauler Baum nicht gute, wie
ein guter Baum nicht kan arge Fruch
te bringen, ſo bemuhet er ſich nach ſol
cher gotil. Ordnung erſtlich den guten
Baum in dem Garten ſeines Hertzens
zu pflantzen und zu ſetzen, darmit ſo
denn auch die Frucht ſeines Studirens
nicht faul, ſondern gut und ſchmackhafft

werden moge. Er reiniget zuvor das
inwendige an ſeinem Becher und Schuſ
ſeln, damit auch ſo dann das auswen
dige an denſelben rein werden moge.

Matth. XXIil, v.
Wie nun alſo ein groſſer Unterſcheid

wwiſchen einem Welt-und Chriſtl. Ge
kehrten, was den von beyderſeits geleg
ten Grund: des Studirens anbetrint,
darjener rſein gelehrtes Hirn Gebaude

auff ſchlupffrigen Sand, dieſer hinge.
gen das Gebaude ſeiner Gelehrſamkeit
auf dem unbewegl. Felß Chriſtum als
tin kluget Baumeiſter aufffuhret und
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Neuec Vorrede.

bauet, Matth. VII, 24. ſequ. ſo iſt fer
ner auch ein Unterſcheid zwiſchen bey
derſeits Gelehrten, was die Urſachen
oder die Moriven anbetrifft, die beh
derſeits zum Fleiß in ihren Studiis an
treiben und bewegen. Die Urſache, die
den Welt-Gelehrten zum Fleißin ſeinen
Stuchren vornemlich reitzet und locket
iſtdie unordentliche undſundliche Selbſt
Liebe mit ihren drey vornehmſten Toch
tern, der Augenluſt, oder dem GeldGeitz
Jleiſches Luſt, oder der Wolluſt umd
Gemachligkeit dieſes Lebens, und endt
lich hoffartiges Leben oder dem Ehr
geitz, Ruühm und Ehte dieſer Wilt.
Eine. wo nicht alle, von dieſen dreyen
Töchtern der:fundlichen Selbſt Liebe
iſt diejenige treue Magd und Dienerin
die das Gewichte an dem lihrwertk ſti
nes Studirens taglich fruh und Abends
auffziehet, und es alſo in beſtandigen
Gangund Lauff erhalt: ſonderlich ſchei
ner dir mdbicion oder der Chrgeit ſtür

vie



Neue Vorrede.
viele, wo nicht die meiſten, WeltGe
lehrten anzutreiben, daß ſie nicht allein

mit hochſt-ſundlicher Verſäumniß ih—
rer von GOtt anbefehlenen, aber an
den Ktudiig ſehr hinderlichen Amtt Ver
richtungen, iondern auch vfftmahls mit
vielen und :groſſen Schaden ihrer Lei
besGeſundheit Tag und Nacht uber
Den Buch  xn beaen, ihrer Speiß und

rang Shläff Ruhe Motion und
t uñ Janderer Nothdurfft des Leibes uber die

Gebuhr die Zeit abbrechen, und dieſel
hbige dem gStadiren widmen, nur daß ſie
in ſer helehrten Welt einen groſſen und
heruhmtefn Voen erlangen, und in
deß Apollinis Ehren Tempel durch

Enmnliefferung vieler gelehrten Schriff
ten unter denen daſelbſt leuchtenden
Sternen der: erſten Groſſe eine anſehn
che Stelle erhalteu indgen. Welche
Jlamine der. ſundlichen Ehrſucht, die
m den Heitzen der Welt-Gelehrten

J

J
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Neue Vorvobk.

net und lodert, durchdas hauffig: zin
gegoſſene Flatterie-Oehl der Herrn
Journaliſten nicht wenig Nahrung em
pfahet, wennfelbige in Kecenlirunä
ihrer zuifl Druck beforderitir/ bind offi
mahls noch nicht zu Eude hebruichten
Schriffien bey dem Beſtchluß ſolcher
Recenſion hinzufugen, wie die Repu-
blie der Gelehrten mit Sthwertren urid
gleichſam mit groſſerillugebit auf dẽn
Uberreſt dieſes gelehrtein Werkks wgykte,

und dahero den Herrn Autorem initan
digſt erſüchen, den noch ruckſtandigen
Theil, nach welchen die gelehrte Welt w
angſtlich lechzet und hluffet berſtlben

bald in die Hande zu lientrli, und du
durch ihren ſehmichen Wünſch ünd
Verlangen zu erfullen.“ Wenn denn
der Ehrgeitzige Welt? Gilehrig ſoſcn
Worte in den Jobrnalen lieſet, ſo Nnnm

2Z.

gegrundete Flatterien! der Perren jodit
er ſolche offtmahls gantztitele, üild uin

1

naliſten vor tauter Evange iſche Wahr

47 heit



Neue Vorrede.
heit an, kan dahero weder r
ruhen, weder eſſen noch trin
andere ihm anbefohlne Amts
richten, ſondern ſitzet Tag u

und arbeitet an dem noch ub
le ſeines denen Gelehrten, w
und glaubet; ſo angenehmen
And ſuchet daſſelbige mit gro

Ind Arbeit zu vollenden, dam
etipan die armen, nach ſolche

ſchmachtenden Seelen der
bey rallzulangen Auſſenbleib
hertzurguickinden Lebens W
verduyuen und verſchmachten

Wie nun den Welt-Gel
chergeſtalt die Ambition, od

eilchliche und ſundliche Alt
tieibet hingegen den Chriſtli
ten zum gebuhrenden Fleiß in
glig hauptſachkich und vorne

wahre Ginube und dieLiebe zu GOit, und zu ſeine
Heyland uund Erloſer Chriſto

J
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Neue Vorrede
Denn weil er weiß, daß die: Studia in
allen nutzlihen Dileiplinen und Wiſ—
ſenſchafften, daferne ſolche aus! dem
Glauben flieſſen, und durch denſelbigen
geheiliget und gereiniget worden, ein
herrl. und geſegnetes Mittel, däs wahre
lebendige und thatige“ Chriſtenthuni
nicht allein in der Kirchen- GOrtes;
ſondern auch in der Policep und Regl
ment, ja in allen Standen zu befordern
und zu unterſtutzen, ſo treibet ihn dit
brunſtige Liebe zu ESUaus hertzlicher
Danckbarkeit vor dienihm durch den
Glauben geſchenckte Guaden  Guter
des heiligen Evangelü, dieſes herrliche
Mittel, nathdem er die nthigen Gaben
und Geſchicklichkeit bey ſich nach geſchh
hener Prufung hierzu befunden, vor an
dern zu ergreiffen, umb hierdurch ent
weder in der Kirchen GOttes und in
dem Lehrſtand, oder jn dir Policey und
Regierung derſelben, oder ſonſt in einet
andern gelehrieü Proſeſlidn und Lehen

Art



Reue Voruede.

Art, die Grantzen des wa
ſtenthums weiter auszubreite

durch das Gnaden Reich
ſeinem von: GOtt: verliehen
Heiſtlich  der. Weltlicher G
keit zu vergroſſern und zu
Die Liebe Chriſti dringet ih
anit Pauls, a. Cor. V, ia. ſo
Qnhruui:aſtivus der die Liebe,
ſein eyland. von Ewigkeit h
und noch liebet, als amor C
ſwras, dder die hrunſtige G
darmit er lihn diebet, daß er
teiscrdirvergzuiſeiner Lebens
Erofaſſion rwehlet, daß e
allen gebihrenden Fieiß anw

zu hemjenigen Zweck, wor
Gout verurdnet, nemlich zu
tung .des. Ruchs. JEſu. Chr
debuhrender Mittel. fuhret und
n. Es in det ſich aber dieſer
dwlſchen den Welt und Chri
tin  nochfepnir, wenn wir a

tün as6



Neue Vorredt

Objectum, oder diejenige Diſeiplin
und Wiſſenſchafft, welche beyderiens
zu ihren Haupt-Vtudio zuvorderſt er
wehlen, und darauf ihren gelehrtenleiß
und Bemuhung, ſolche Wiſſenſchaifft
zu erlernen, anwenden. Denn da beh
tinem WeltGelehrten ſeine Fleiſchlicht
HauptPaſſion die Regentin allir  ſei
ner LebensHandlungen äſt,rdie igleich
ſam an dem Ruder ſitzet, und: Jus i
vertraute Schiff aller ſeiner Menſchi
Verichtungen nach ihrem vorgeſetzten
Ziel und Hafen, wiets ihr belirbet len
cket und richtet, fiehe, ſoevwehlerauch
ein ſolcher, da er ſich einmahl den vrill
diis gewidmet, nicht diejenie Dilciplin
oderhroſeſſion, datzuihn ſein innerlichet

Beruff, undtbie gottliche Brovidcns
durch die ihm verliehenen Stelen/ Leibrs

und Glücks: Guter vor:andern aunh
erſehen und geſchickt gemacht, jondern
die ſeiner dominanten Paſſion am allei
convenableſten, vb. er gleich die hierzu

20 noh



noöthigen Gaben und Kraffte weder von

GOtt, noch von der Natur, empfan—
gen. Jſt demnach ein ſolcher Welt
Welehrter Geld Geitzig, ſo legt dr ſich
uauf das  Studinm Medicum, warum?
In promiu cauſa eſt: Dat Galenus opes,
Jſt er ehrgeitzig, ſo, legt er ſich auf daß
Btudium Juris. Warum? Dat Juſtinia-
uus tronoies. Warinm aber legen ſich
beuderſeits nicht auf das Studium Theo-
logieum? Ratio: Pontificat Moſes cum
ſacco per: eivitatem. IJſt aber der
WelteGelthrterommod „faul J. willu
ſig  und: gemachlich, ſo exwehlt er de
Theologie. Warum? Die Herrn
Prediger; ſonderlich auf dem Lande, ha
ben meiſtentheils gute faule Tage, dit
Wochs tint Piuedigt uiſd eiwan eim
Briſtunde, dieruhrige Zeit iſt. ihre, die
ingen ſie anwenden, worzu ſit wollenz
dudem giebt eo auch offimahls hier und
dä bev Kindtauffen, Verlodniſſen,
ochgeitan,, dded auch  bey dem Nerrn

md a?7 Con-
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Neue VBorrede.

Confrater, oder in der benachbarten
Stadt ein gutes Schmaußgen.
Sehet das iſt der ungleiche Wind, der
des Welt elebrten ſein Muſen Schiff

bey deſſen Auslauff nach Oſten oder
Weſten, nach Nord oder Sud auf dek
groſſen Orean der Welt Gelehrſauj
keit forttreibt. Gäntz anders verhult
ſichs miti dem i Chriſtl. Gelehrten; den
wenn er ſich einman deninvtudiis Chriſt
lich und vernunfftmaßig ergeben, und
nunmehrounter ſo vielenDiſeiplhmen und
Wiſſenſchafften dine dirſelben vor uſi
dern erwehlen ſoll, zuförderſt nach flüjf
ſigen Gebet und Anrliffung. GOiteb
ſeine SeelenLeibes und Glu—ckes G
ben, als aus GOut undifur GOit, oh
ne ſundriche Neben:; Abſtcht uuj ſeine eiß

ne Ehre tignen Nutzin und tign E
machlichkeit  und Woluuſt dieſes Lebeüt
prufet und erforſchet und ſo denn dath
jenige Studium undedu jcnige Diſciplio
zrwehlet5. darzuckhn GVit: durch

4 l ihm
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Neuüe Vorrede.

ihm' vetliehene Natur-und Glucks—
Gaben von Ewigkeit nach ſeiner Weiß
heit vekorbnet zu haben, er, ſo viel an ihm

iſt, Cheiſtlich und vernunfftmaßig
ſchlieſſen und urtheilen kan, ob ihm in
deſſen gleich von. ſeinem Fleiſch und
Blut  ober auch voni ſeinen weltlichge
ſinnaln Freunden bey Ergreiffung eineß

undern Studi weit grüſſere ltibliche A
vantagen oder Vortheile vorgehälten
werden.
Wenn nun die beſondere Wiſſen

2

ſthafft und Diſcißlin ſo wohl nach dem

fleiſchlichen des  Welt als geiſtlichen
Ginn des Chriſtl. Gelehrten erwehlet
werden, ſo zeiget ſich noch ferner ein
metcklicher Untetſcheid: zwiſchen dieſen
ündjenen in Anſthuna des Endzwecks
und des Abſehens. wohin benderſeits
Kucia gerichtet. Bes Welt Gelehr!
ie ſein Endweck ulnd Centrum, wohin
ſr alle ſeine vtüclta ünd Medit ttiönet
fuhlet, ijt die Eriangling anſehnlicher

vi7
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Neue Vorrede.
Ehren. Aempter, groſſer Guter, Reich
thum und Vermogens, oder Wolluft
Gemachlichkeit undgrtude dieſer Lebenb/
oder, wie es die Schrifft nenuet, Silh
ſelbſt, Matih. XVIl, 24. das Seinige/
nicht das Chriſti. JEſu iſt, lhilipp.
au, der Bauch, jb. eap. Ul. 19. dit
Welt, und was in der, Welt iſt.
1 Job.l, iß.  Hingegen des Chriſtlich
Gelehrten und ſeines Stucirens End
zweck und Centrum iſt die Auffnahme/
gwachsthum und: Beforderung. des
Reiches JEſu Aheiſti daß vermittelſt
ſeiner Studien, ſie gehen nun entwedet
unmittelbahr  auf die GOttesGelehr
ſamkeit, oder aber auf die Rechts?Er

intniß, Arqnenatunitt oder Welti
Weißheit, in der Kirrden GOttes ſo
wohl. als in dem Welilichene Regimem
und Hauß ſtande das Reuh  des Teuß
fels in dem Hertzen der. Meoyſchen jt
mehr und mehr zerſtohret, hingegen dan
herrliche Vnaden Rzuh ju Chejſli

oad
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Rruec Vorrede;
das da beſtehet in Gerechtigkeit, Friede
und Freude in dem heiligen Geiſt
Rom. XIV,7. darinnen, wo es noch nicht
iſt, auffgerichtet, oder, wo es ſchon iſt,
jennehr und mehr befeſtiget, erweitert, ver
aroſſert, und bis zum ſeeligen Ubergang in
das unveranderliche Reich der Herrlichkeit

zum ewigen Preiß, Ruhm und Ehre ſei
nes glorwurdigſten Heylandes und Erlo—
ſers erhalten werden moge.
uUnd daalſo der Endzweck des Weltund

ChriſtlichGelehrten in ihren dtuidüs ſo gar
einander entgegen und zuwieder, was wun
der, daß auch gantz contraire Mittel und
Wege zu ſolchen contrairen Entzweck zu
gelangen von ihnen vederſeits nothwendig
erwehlet werdenimüſſen.;. Der WeltGa
lehrte achtet die auch zu einer Profan- Eru-
lition und Wieſſenſchafft zu gelangen ſehr
heilſame und. dienliche Mittel, als da iſt
das brünſtige.und andachtige Gebet die
fleißige Anhornngeund Betrachtung gottl.
Wbortes, die wahre Gottſtlicteit und Aus—
übung derſelben, die doch die Vrrheiſſung
auch dieſes Lebens und dererGuter hat,
t. Tim. IVyg. der· offtere Umbgang  mit



wahrhafftig bekehrten und gottſeeligen Gr
lehrten, und die mit ſolchen angeſtelte er—
bauliche Unterredungen und Geſprache, dit
fleißige Leſung ſolcher erleuchteten, und wit
in andern Wiſſenſchafften, alſo auch in
dem Chriſtenthum wohl erfahrner gelehr
ten Manner Schrifften, dergleichen GOlt

lob! noch in allen andern Faculteten
auſſer der Theologie, an allen Orten au
zutreffen und zu finden, dieſt.jnkt erzehlf
leuud nochviele undere dergleichen vor
treflichs Mittel achtet; ſage ich, der Welb
Gelehrte entweder gar nicht, oder bedie
net ſich doch derſelben nur oben hin und
taltſinnig, weil ſie mit. ſeinem neiſchlichenn

Ehr-und- Geldgtitzigennichochnnithigem
ſchwülſtigen und. wollüſtigen Sinn gantz
nicht überein kommen, ſendern dagegen
fucht er ſich nur zu Leitern und Fuhretn il
ſeinen 8tudiis aus die in Profam- Qiel
ſenſchafften bey der gelchruen, Welt ſchon
dangſtberühmte alte und neue, ob ſchoilun
erleuchtete und unbekehrteLehrmeiſter, Dro
feſſores, und gelehrte Manner, dero get

lehrte Schrifften ließt er Tag und Nacht,/
dero Collegia unq d.ecdlianes beſucht

auf
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Reue Vorrede.

auf Academien mit allen Fleiß, mit de—
nen offters zu converliren, und von gelehr
ten Dingen mit ihnen ſich zu unterreden,
halt er nicht vor das geringſte Stück ſei—
ner Academiſchen Glückſeeligkeit, dero
Schrifften und Reden müſſen vom Him
mel herab geredet und geſchrieben ſeyn, was
dieſe ſagen, was dieſe ſetzen, was dieſe leh
ren, das muß bey ihm gelten auf Erden,
was ſolte ein ſolcher Wiltegelehrter nach
jenen frommen und gottſeeligen Theolo-
gis, Juriſten, Medicis, oder Philoſophis
fragen, was ſolte er als ein Weltgelebhrter
ſolche Deos minorum gentium in der
Litteratur groß achten, Pſ. LXXIII...
iro: 11.Jſt dergleichen Welt gelehrter auf
Reyſen begriffen, ſo ſucht er nicht auf ſol
chen dasjenige zu erlernen, was etwan zum
wahren Chriſtlichen Wohlſeyn der Evange
ſchen Kirrhen, Schulen und Academien,
vder:ſeines, Vaterlandes Chriſtliche Poli—
tru Verbeſſerung und Auffnahme, zur Un
terdruckung der darinnen überhand genom
MenenbLaſter, und BeforderungChriſtlichet
Tugenden und Eebarkeit, heylſamen Bür

verlichen Ordnung, und. beſſerer Handha
innng

bung



Neue Vorrede.

bung der Gerechtigkeit, und mit einem
Worte zur Verbeſſerung und Auffnehmen
des wahren Chriſtenthums, mag dienlich
und erſprießlich ſeyn, ſondern, wenn es
hoch tommt, ſucht er nur durch beſſere
Erlernung der Sprachen, Tantz-Fechlt
und Reit-Kunſt, soder anderer Profan-
Wiſſenſchafften ſich mit der Zeit in P
tria, entweder bey Hofe, oder ſonſt bev der
Republic, eine hohe und anſehnliche Eh
renſtelle, oder aber bey der gelehrten Welt

durch gelehrte Schrifften, darzu er einen
ſchonen Apparatum auf Reyſen mit vie
len Koſten,ſich angeſchafft und geſammlet,
einen berühmten Namen zu erlangen.Dieſer, der Chriſtlich Gelehrte, hingegen

bedienet, ſich mit allen Fleiß der oben be
ſehriebenen Chriſtlichen, und zu allen Di-
ſeiplinen und dero Erlernung geſchickten,
ehh ſchon von den Weltgelehrtenwenig ge
acbteten, oder wohl gar verathteten Mittel.
Mit hertzlichen und brünſtigen Gebet zu
GDit fangt er des Morgens ſeine Stucin
an, mit ſolchen Gebet ſetzet er ſie des Ta
ges uber fort, und mit ſoleheen Gebet wer
den auch den Abends ſebbige beſchbaffen:

Sein
n

a



Sein hetl. Bibel-Buch ſtehet unter allen
ſeinen. Büchern in ſeiner Bibliothec billig
oben an daraus er dasjenige, was ihm noch
zumGlauben, Leben, und gottlichen Wan
del in ſeinem Chriſtenthum ermangelt,
durch fleißige  Leſung und Betrachtung
deſſelben ſuchet zu erlernen; muß er denn
hiernethſt zu gründlicher Erlernung ſeiner
vorgeſfetzten Profeſſion auch andere Bü
vher. nachſchiagen und leſen, ſo ſucht er die

Vortandern hervor; deren  Autores nicht
nür aus dem. gelehrten Welt-Geiſt, ſon
dern auch aus dem gutenGeiſte GOttesund
deſſen himmliſchen und hottlichen Erleuech
tung ſolehẽ Sehrifften aufgeſetzet und ge
ſehtietenn ſoll er auf Academien ſeiner
Herrn Proſeſſorum Collegia beſuchen,
Jo geht er ſonderlich in derjenigen Profel—
ſorum ſeiner Facultat Lectiones pubſi.-
Vas als auchprivatas, die, wenn er ſie mur
haben kan, nebſt der Pröfair. Erudition,
Auch die Praxin des wahren Chriſtenthums
Wren Aucitoribus zugleich beſtens mit
tbominendiren und einſcharffen, ja
ſelbſt init ihren Chriſtlichen exemplariſchen

Leben ihnen zur Chriſtloblichen Nachfolge
dauinen gebihrend vörleuchten: n Hat

rt

Neue Borrede.
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er denn überdies bey ſolchen wahrhafftig
bekehrten, und doch auch zugleich gründlich
gelehrten Præceptoribus und Profeſſo-
ribu seinen nahern Zutritt und Gelegen—

heit, privatim durch einenChriſtlichen und
gelehrten Diſcours uch zu erbauen, ſo bo
dienet er ſich auch iolcher guten Gelegen
heit, ſo wohl in ſeinen Stucliis; als auch
Gottſeeligkeit zu wachſen und zuzunehmen.
Hat er noch ferner das Glück nach abſol
virten Studiis Academieis in frembde
kander zu reiſen, umb da ſeine Studia und
hietet noch mehr zu cultiviren, ſo ſetzet e
auch auf ſolchen Reyſen ſeinen oben beniem
ten Zweck, nemlich die Beforderung des
wahren Chriſtenthums, bey ſeinen auswat

tigen Studiis niemahls aus den. Augetn
und wendet dannenhero alle ſeine Zeit, Stu-
dia und Verrichtungen auf ſeiner Reyſe
ſo an, daß er nicht allein gelehrter, hofli

chet und morater. ſondern auch ftommer
und gottſeeliger, als er vormahls ausgerer
ſet, in ſein geliebtes Vaterland zurücke

4kommen, und durch ſolchen hohern Grad
der auf Reiſen erlangten wahren Gottſts
ligkeit, wohlanſtandigen Sitten, und gründ
lichen Gefehrſamteit das ewige, geiſtliche

und
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und auch zeitliche Heyl und Wohlſeyn
deſſelben, als den eintzigen Zweck ſeines gan

tzen Lebens, durch göttlichen Beyſtand und
Geegen, mit der. Zeit befordern moge.
DiKurtz, die wahrt und ungeheuchelte
Furcht GOttes, welche nach dem Ausſpruch

des H. Geiſtes ſelbſten Pſ. CXl. to. aller ſo
wohl geiſt-als leiblichen Weißtheit An
tung iſt, iſt bey unſerm Chriſtl. Gelehrten
vtudioſo gleichſam der geluuterte und zer

fleſſene Zucker, in welchen er, nach Art
der Zuckerbecker oder Canditer, alle ſein

Studiren, Meditiren, Peroriren, Diſpu-
tiren, Cancipiren, Bücher ſchreiben, und
audere. ieine gelehrte Verrichtungen, als
bittere Cobuchinten, oder Zitronein, be
ſtandig einleget, damit ſie hierdurch ih—
re ſündliche und natürliche Bitterteit in
etwas verliehren, hingegen, durch ſolchen
bimmliſchen Zucker durchſüſſet, einen
GOtt und Menſchen angenehmen Ge—
ſchmack mit der Zeit erlangen mogen.

Kommen wir nunmehro auf die Art
und Weiſe des Studirens an und vor
ſich ſelbſten, fo thut ſich abermahl auch in
dieſem Stücke zwiſchen den Ztudiren ei—

ues. Weltund Chriſtlich eGelehrten ein

merck
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mercklicher Unterſcheid herfür. Mein ge
genwartiges Abſehen, da ich in den Schran
cken einer kleinen und kurtzen Vorrede bin
eingeſchloſſen, verſtattet mir voritzo nicht
alle und jede:Fehler der Gelehrten benih
ren Studiren allhier anzuführen es ſimd ſoh

che vorlangſt von andern in? offent
lichen Schrifften denen Gelehrten zu ih
rer Beſpiegelung und Beſſerung vorrAun
gen geleget, undtan meur, deror alten hicht
zu gedencken nur von denen mitklern det
Seel. Spicelii ſeine drey erbaulicheSchriff
ten, als Felicem Literatum; Literatum
Feliciſſimum, und ltiſelicen Lineantm
von deonen: neuern aber: innſers werihunten
Hrren Menekenii Chatiatuneriam Eru
dtoru mn, ingleichen des Hertn Jo. Gottfr;

Buchneri Schediaſinu Hiſtorico. Litte-
rarium de Vitiorum inter Eruditos od-
currentiuin Setiptoribus; von dieſer e
tekie nachſchlagen, ſo twird! man ſo wohl

die Vitia Etudntorum, als die. gelehrten
Seriptores hiervon in groffer Menge da
ſelbſt antreffen. Mir gnügetwvoritzo, den
eintzigen,aber leyder GOttost bey ſehi
vielen Welt/Gelohrten in ineinem Lebeli
offt angentttittn! Fehlor mit wenigen zu

berüh



Reue Vorrede.
berühren, da nemlich viele ſolche durch
die Süßigkeit der Studien gantz bezauber—
te und verblendete Welt-Gelehrten das
dtudiren, Meditiren, Bücher leſen, Bü—
cher excerpiren, Bücher ſchreiben, und
Bücher in Druck zu geben zu ihrem Eoy
oder Haupt-Werck ihres Lebens, hinge—
gen ihre ordentliche Beruffs-Arbeit, dazu
ſie GOtt und die Obrigkeit beruffen, und
davor ſie auch ihre Suſtentation und Le—
bens-Unterhalt von derſelben empfangen,

zum Ilæteyo und puren Nebenwercke ina
chen. Dieſe ihre von GOtt und der Obrig
keit ihnen anbefohlene, aber offtmahls ſehr
nnrühſame, überhauffte, und viele, ja die mei

ſteZeit und Stunden des Tages erfordern—
de Beruffs-Arbeit warten ſie recht kalt—
ſinnig, obenhin, und mit groſter Laulig—
keit, ohne gebuhrende Application ihres
Hertzens, und in ſo weit nur ab, daß ſie
nicht etwan mit gantzlicher Unterlaſſung
derſelben, bey der honerten Welt den
Namen eines nachlaßigen und faulen,
oder wohl gar deſſentwegen bey der Obrig
keit mit der Zeit Verantwortung, und ei—
nen ſcharffen Verweiß darvon tragen mog
ten. Jndeſſen wenden ſie alle von ſolcher

b ſu.
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tuperficiellen AmtsVerrichtung noch
übrige Zeit nicht allein des Tages, ſon
dern auch ein gutes Theil der Nacht, auf
Bücher leſen, Bücher excerpiren, Bü
cher concipiren, und endlich Bücher edi.
ren, corrigiren, und durch den Druck zu
publiciren, gleich als wenn ſie von GOtt
und von der Obrigkeit hierzu einzig und
allein beruffen, und ihre Salaria und Acci-
dentia, als eine Penſion, ihren Studien
deſto ungehinderter obzuliegen, und in die
Buchladen undbibliotheken viele gelehrte

Schrifften jahrlich einzulieffern, von
ihnen verordnet. Warllich ich erſchre
cke, wenn ich jezuweilen bedencke, was
vor viele und wichtige Officia mancher Ge
lehrler ſo wohl bey Academien, Kirchen
und Schulen, als auch bey weltl. und Fo-
litiſchen Bediennngen manchmahl beklei
det, deren jedes, wenn es gebührend ver-
waltet werden ſoll, offtmahls einen gantzen
Menſchen, und faſt alle Zeit des Tages
ſo wohl zur gebührenden Præparation.
als auch rechtmaßigen Adminiſtration
derſelben erfordert: worzu noch offtmahls
einige Officia ambulatoria, oder ab
wechſelnde Amts-Verrichtungen, deren

er

in



uedier ſichauch nicht allezeit gautzl
gen kan, hinzu kommen. W
ner bedencke, daß Tag und Na
Stunden beſtehen, darvon a
nothdürfftige Schlaff und R
an „und auskleiden, Waſchen
Morgenund Abend-Andacht u
Bibel  leſen, Speiß und Tranck

und andere Nothdurfft des
nicht geringes Theil ſolcher Zei
dig hinweg reiſſet. Wenn ich
gehe, und bedencke, was ein
lehrter von andern, ſeines R
und Hülffe benothigten, Mit-u
Chriſten, denen er doch auch v
nes Amts und Chriſtenthums
Hülffe verſagen kan, taaglich n
2 Cor. Xl, 28. ſo wohl mund-a
lich wird angelauffen, und was
wiederum von der kurtzen Tage

entriſſen wird. Wenn ich
bedencke, was ſeine eigene
mie, die Verſorgung ſeines Weib
und Geſinde, ingleichen die Ad
tüon ſeiner Stadt, und Land-G
er jezuweilen beſitzet, wiederumv
fordert, wenn ich dieſes alles, ſa

b 2
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einer ſeite bedencke, bedencke aber auch wie

derum auf der andern ſeite, was ein ſol
cher mit ſo vielen zeitfreſſenden Verrich
tungen bereits occupirter Gelehrter vor
viele, und offtmahls entſetzlich-groſſe und
ungeheure Bücher, ja aus vielen Folian-
ten beſtehende Schrifften auffgeſetzt und
zum Druck befordert, welche zu durchle—
ſen, mancher ſeine gantze Lebens-Zeit an
wenden müſte, und doch darmit nicht fer—
tig werden dürffte, ja welche Schrifften
eines ſolchen Polygraphi offt viele Laſt
bahre Manlthiere nicht fortzutragen ver
mogend ſeyn wurden, ſo bekenne ich hier—
bey gerne die Schwachheit meines Glau
bens, daß mir ſchwer fallen will zu glau
ben, daß ein ſolcher viel-ſchreibender Ge
lehrter alle die obbeſchriebene, ſo wohl or
dentliche aus auſſerordentliche AmtsLei
besSeelenHaushaltungsundandere ihm
obliegende Pflichten, ohne die gebührende
Zeit denenſelben zu entwenden, treulich
und redlich beobachtet, und doch darbet
ſo viele und mancherley Schrifften nur in
denen übriggelaſſenen horis ſubciſivis
oder Neben-Stunden, wie er zwar, abel
falſchlich, vorgiebet, und nachdem er ſein

Amt,
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Amt, wie ſichs gebühret, ve
ſchrieben und verfertiget. Ja
ich habe vielmehr Urſache zu
dergleichen Gelehrter die meiſt
chen Büchern per furtum L
und alſo mit vielen unerkannte
wieder das ſiebende Gebo
und geſchrieben, da er nemlich
der tringenden Liebe JEſu
ſolcher haben ſich wohl w
lehrte zu Tode ſtudirt, ſond
nem' Hochmuth und Ehrgeitz
die edle Zeit, die er nach ſein
den Amts-Pflicht in Geiſtl. o
Stande zur Vermehrung un
tung des Reichs JEſu Chriſt
Vachſten Geiſtl. und Leibl. W
Beſten, und auch zu ſeiner ſ
ſo eelen Heyl, Wohlfarth und
anwenden ſollen, ſolcher ſeiner
anbefohlnen AmtsSorge treul
biſch entwendet, und ſelbige nur

niſchen Muſen-GOtt, dem A
Ehren, darzu er doch weder B
Beſtallung gehabt, umb bey
denen Welt-Gelehrten ſo hochſt
Titul: Vixni cLaARIssiMIi, dur

b 3 und
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und gelehrte Schrifften zu erhalten, gleich
ſam als einen Weyrauch, angezündet und
geopffert. Wie denn gewiß, und die Er—
fahrung ſelbſt gnungſam beſtetiget, daß
kein Fürſt und Herr, ja kein gemeiner Hauß
Pater und Herr in ſeinem Hauſe, ſo ar
deitſame, fleißige uud getrene Knechte, Ar
beiter und Dienſtbothen in ſeiner Hert
ſchafft und unter ſeinem Gebieth hat, de
nen er weniger Koſt, Lohn und Unterhalt
geben darff, und die doch vor ſo ein gerin
ges TageLohn Tag und Nacht zum Auff
nehrnen und Beſten ſeiner Oeconomie
arbeiten, als obgedachter heydniſcher
Muſen-Gott, der Apollo. Denn dieſem zu
Ehren und zum Auffnehmen deſſen groſſen
und gelehrten Weltreiches, ſitzen die
Welt-Gelehrten, als ſeines Reichs liebe
und getreue Valallen und Unterthanen,
Tag und Nacht, und arbeiten ſich durch
Verfertigung gelehrter Schrifften nicht al
lein tranck und ungeſund, ſondern offt
mahls gar zu tode. Was iſt aber ihr vor
ſolche mühſame Arbeit von dem Apolline,
ihrem Herrn und Gebiether, gereichter Uu
terhalt und Lohn? kurtz und gnt: Ein
Mund voll Wind, das iſt, bey Auß

lie
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lieferung ihrer Schrifften wird ihnen von
ihrem Gott, und der gelehrten Welt weiter
nichts, als der von ihnen ſo hochgeliebte
und geſuchte Titul: vint CLaRIssinmI,
zum Lohne dargereicht und gegeben. Moch
te man aber nicht von ſolchen mühſamen
und arbeitſamen Welt-Gelehrten ebenfalls
ſagen, was dort unſer Heyland von denen
Phariſeern ſagte: Sie haben ihren Lohn
dahin, Matth. VI, 2. oder was bereits
im alten Teſtament der HErr zu dem ſün—
digen Ephraim ſprach: Evhraim wei
det ſich vom Winde, und laufft oem
Oſtwind nach. Hoſ. XII, 1. Solten ſol
che unermüdete, und ohne allen Beruff,
ja mit Verſaumniß ihres Beruffs Tag
und Nacht mit Stucliren und Bücherſchrei
bengeſchafftige Gelehrte nicht ein ſchones
Exempel abaeben der dritten Claſſe derer
unnützlichen Zeit-Berderber, deren Sene.

ca Eniſt.J. gedencket, da er ſagt: Magna
vitæ pars elabitur male agentibus, ma-
ximun aihil agentibus tota Aaliud

Jenibus. Konte ſolche Gelehrte der
Dkrr nicht mit eben ſo guten Recht, als
doti das Jüdiſche Bolck, anreden und fra-
gen: Wer fordert ſolches von euern

b 4 Han
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Handen. EL. l, v2. ſolten nicht vielmehr
ſolche Polygraphi bey ihrem ſundlichen
dtudiren der Worte Sirachs eingedenck
ſeyn: Was nicht deines Amtes iſt, da
laß deinen Furwitz. Denn dir iſt wohl
mehr befohlen, weder du kanſtausrich
ten. Sir. IIl.ea. Man halte doch die wonigen
Schrifften der heil. Manner GOttes, wöl
che geredet und geſchrieben, getrieben von
dem Heil. Geiſt, gegen die vielen und offt
mahls ungeheuren Volumina derer Ge
lehrten voriger und unſerer Zeiten, und
frage? Warum haben denn jene, ob auch
gleich nicht aus Gottl. Eingeben, doch
zum wenigſten aus eignenFleiß, nicht mehr
Bücher geſchrieben, und der Gelehrten
Nachwelt zum Nutz und Unterricht hin
terlaſſen, als dieſe wenige, und in einen klei
nen Band zuſammen gehende Schrifften?

Die Antwort iſt hierauf leicht zu finden.
Sie hatten nemlich in ihrem von GOtt an
befohlnen Lehrund PredigtAmte vollauff
zu thun, die ſo viel tauſend ihrer Guiſtli
chen Aufſicht anvertrauten Seelen zur pah
ren Buſſe, Glauben, und gottſetigen Leken
zu befordern, alſo daß ſie bey ſolcher ihte
überhaufften SeelenSorgevielghlsnicht

Zeit



Zeit zu eſſen hatten, Marc. IIl,o. geſchwei
ge denn, daß ihnen viel Zeit zum Bücher
ſchreiben noch übrig gelaſſen worden. Da
gieng all ihr Fleiß und ihre Bemühung nur
dahin, wie ſie durch mündlichen Unterricht
und Exemplariſchen Lebens-Wandel die
durchs BlutChriſti ſo theuer erkauffte See
len erleuchten, bekehren, heiligen, und end—
lich ewig gerecht und ſeelig machen moch
ten. Da tkonte ſich ein in der Bekehrung
ſeiner Zuhorer unermüdeter, und Seelen

hungriger und durſtiger Paulus auf das
ſelbſt eigene Zeugniß ſeiner Zuhorer beruf
fen und ſagen: Gedencket daran, daß
ich nicht nachgelaſſen habe drey Jahr
Tag und Jacht, was denn? zu Stuciren,
und ſchone und herrliche Bücher zu ſchrei
ben, Nein, ſondern einen jeglichen mit
Thrunen zu ermahnen. Act.XX. zi. Kon

J

nen ſolches alle unſere heutige, durch viele
xhrifften in der Welt berühmte und doch

mit Paulo in gleicher Pflicht und gleichen
LehrAmte ſtehende Tneologi, Profeſſo-
tes und Prediger auch mit Beſtand der

J

warheit zu ihren Zuhorern, wie Pau-lus oni.
auhier, ſagen?Alkein ich halte mich bey dieſer ſehr ge
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meinen, jedoch zugleich ſehr unbekanten,
und dahero unertanten Sünde der gelehr
ten Welt langer auf, als ich mir vorge
nommen, dannenhero gehe ich weiter, und
zeige auch nunmehro, wie, und welche Zeit
ein Chriſtlich-Gelehrter zu ſeinem Studiis
anwende und gebrauche. Nemnlich zufor
derſt ſiehet er auf ſein von GOtt und der
Obrigkeit ihm anvertrautes Geiſtl. oder
Weltl. Amt, und ſuchet demſelben vor al
len Dingen, nicht nur in dem, was der
Obrigkeitliche, in wenigern, ſondern auch
überdieß derGoottliche Befehl, in weit meh

rern und mühſamern Pflichten, von ihm
erfordert, ſo wohl mit gebührender Præ-
paration, als auch drauf folgender würckl.
Acdminiſtration, nach allen Vermogen
Gnüge zu thun. Zum Exempel, iſt er ein
Theologus, oder von GOtt beruffner
Lehrer und Prediger, ſo wendet er zufor
derſt ſeine Zeit auf dasjenige, was ihr
von GOtt und der Obrigkeit entweder
expreiſſis terminis, oder durch eingefuhr
te Gewohnheit, bey demoffentlichen GOl

tes/ Dienſt und in offentlicher Gemeinde
zu thun und zu verrichten iſt anbefohlelt.
Zu dem Ende ſt adiret er mit allem Fleiß

auf



auf ſeine, ſo wohl ordentliche als auſſeror
dentliche, Predigten, Catechismus-ſixa-
mina, Beicht Vermahnungen, Beicht—
Examina, und andere ihm obliegende of—
fentliche Reden, und legt auch dieſelbi—
gen unausgeſetzt, wenn Zeit und Stunde
da, mit aller Devotion ab, er halt zu rech
ter Zeit in der Kirchen ſeine offentliche
Betſtunden, er copulirt, ertauffet, er ſitzt
Beichte, eradminiſtrirt das Heil. Abend
mahl denen ageſunden und trancken, er
begleitet die Verſtorbenen zu ihrer Ruhe
ſtatt und Grabe, und thut in übrigen al
les dasjenige, was GOtt und die Obrig
keit bey offentlicher Gemeinde ihm zu
thun und zu verrichten nach Beſchaffen

heit jedes Ortes mit deutlichen Worten,
vder wie gedacht, durch die bißher einge
fuhrte Gewohnheit, ernſtlich anbefohlen
und geboten. Jſt dieſes verrichtet, ſo
meinet unſer Chriſtlich-Gelehrter Theo-
logus oder Prediger nicht, wie leyder
GoOttes! viele Weltgelehrte Prediger und
Lehrer davor halten, nunmehr habe er
ſein Amt verrichtet nunmehro ſey er von

uller Amts-und Seelen-Sorge frey, die
übrige Zeit und Stunden ſeyn nunmeh—

bs« ron
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ro ſeine, die konne er, als horas ſubciſivas,
oder Nebenſtunden zu ſeinem Plaiſir, und
da er ſolches in Studiüs findet, zum
Bücher leſen, Bucher excerpiren, Bücher
ſchreiben, und dieſelben in Druck zu ge—
ben, mit gutenGewiſſen anwenden und ge
brauchen. Ach nein! keines weges; ſon
dern da errinnert er ſich, daß die von GOtt
in ſeinem Worte ihm anbefohlne Seelen
Sorge ſich noch weiter, als GOtt und
die Obrigkeit zugleich ihm aufferleget,
erſtrecke, nemlich daß er ſolle Acht ha
ben auf ſich ſelbſt, und auf die gantzt
Heerde. Act. XX, a8. mit Paulo lehren
offentlich und beſonders ib. V.2o. mit
den Apoſteln insgeſamt nicht allein in
Tempel, ſondern auch in Haußern lehren,
und predigen das Evangelium von JEſu
Chriſto. ActV, 42. daß ſein Amt erfordere,
nicht allein offenrlich, ſondern auch beſon
Ders die unwiſſenden zu unterrichten, dit
ungezogenen zu ſtraffen und warnen, die
frommen zum Fortgang und Wachsthum
in ihren Chriſtenthum zu vermahnen, die
Betrubten und traurigen Kinder GOttes
zu troſten, die Krancken fleißig zu beſu
chen, die Sterbenden zu einem ſeel. Ende zu

berei
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bereiten, ja, mit eben dem Apoſtel Paulo
einen jeglichen von ſeinen Zuhorern
Tatt und Nacht, wenn es der Seelen—
Nothdurfft erfordert, mit Thranen zu
ermahnen, Act. XX, 31. und was ande
re dergleichen entweder von GOtt allein,
oder auch bißweilen von der Obrigkeit ſelbſt
und dem Ertz-Hirten Chriſto JEſu ihm
ernſtlich anbefohlne Privat-Amts-Ver—
richtungen mehr ſeyn.  Nach ſolcher ſo
wohl offentlichen als Privat-Verwal—
tung ſeines Heil. Amtes dencket er auch,
und gebraucht die Zeit zur Chriſtlichen
Verſorgung ſeines Weibes, Kinder, und
anderer Haußgenoſſen, darmit er nach der
Vermahnung Panli 1. Tim. III,. 4. auch
ſeinem eigenen Hauße wohl furſtehe,
und ein wohlgezogenes und gottſel'ns

ee igeWeib, wohlgezogene und gottſeelige Kin.
der, und wohlgezogenes und gottſlns
G ee igetkſinde haben moge. Und ſodenn wendet
er auch einige Stunden zu ſeiner ſelbſt—
eigenen nothdürfftigen Leibes-und Seelen
Pflege an, und thut ſo wohl der Seelen als

ð b7 demSiehe hiervon des Gottſeel. LSerivers Geiſtrei
hhe und erbauliche Gedancken in ſeinem Setlen
GSchatz r

0 il. Serm. 2. g. Gg.

u
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dem Leibe, und zwar dieſem durch gebüh—

rende Speiß und Tranck, Ruhe, Bewe—
gung, Wachen, Schlaffen, und andere
Leibes-Bedürffniß ſeine von GOtt ihm
anbefohlne Ehre zu ſeiner Nothdurfft.
Cololl. Il, 23. Bleibet nun dem Chriſt
lichGelehrten Theologo von aller dieſer
vielZeit erfordernden, und beſondern Amts

Hauß und ſelbſt eigenen Leibesund Set
len Verſorqung ja noch etwas Zeit (wel
ches gewiß ſehr enge zuſammen gehen wird)

übrig, ſo wendet er ſolche, jedoch jeder
zeit mit Heil. Abſicht auf ſein Chriſten
thum /und ſonderlich ſein von GOtt ihm
anvertrautes Amt, willig und mit Freuden
zum leſen und Studiren an, und, da es
ſeyn will, und die übrige wenige Zeit ſol
ches verſtattet, ſuchet er auch mit der Fe
der, und durch Verfertigung eines und
des andern guten und erbaulichen Buchet/

Gottes Ehre and des Nechſten Nutzen

zu befordern.Wie wir nun in allen dieſen bißher au
geführten Umbſtanden einen verhoffent
lich klaren und deutlichen Unterſcheid ge
zeiget unter dem Studiren eines Well
und Chriſtlich Gelehrten, ſo fiudet ſich

auch
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auch derſelbe noch ferner, wenn wir anſe—
hen, wie beyderſeits gelehrte Arbeit und
Mühe von GOtt angenommen werde, und
demſelben angenehm und gefallig ſey. Zum
Grunde gegenwartiger Betrachtung ſetze
ich billig den Ausſpruch des Heil. Geiſtes
ſelbſten, Hebr. X. 16. Ohn. Glauben iſts

unmoglich GOtt zu gefallen. Da
nun das unermüdete Stucliren eines un—
bekehrten und Welt-Gelehrten nicht allein
nicht aus dem Glauben, ſondern noch
über dieſes aus der bey GOtt ſo ſehr ver
haßten ſündlichen Quelle der unordentli—
chen Selbſt-Liebe hervor quillet, und
durch den unreinen Canal entweder
des GeldGeitzes, oder der Wolluſt, ſon—
derlich aber der Ehrſucht, als ein Bach, ſich
ergieſſet, ſo kan unmoglich dem allerhei-
ligſten und reineſten Weſen ein ſolches
Waſfer, das aus einer ſo unreinen und
ſtinckenden Quelle ſeinen Urſprung hat,
und noch darzu durch ſo modrichte und
Aullreine Rohren gefloſſen, angenehm,
ſchinackhafft und gefallig ſeyn, ſo wenig
einem ehrbaren und honetten Menſchen
auch die delicateſten Speiſen, wenn ihm
ſelbige in einer unflatigen Schuſſel, und

der
i
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der ſchonſte Ungariſche Wein, wenn ihm
ſolcher in einer matula, oder unreinen Kam

mer-Becken, aufgeſetzt und vorgetragen
werden, einen Appetit zu ſolcher Speiſe
und Tranck erwecken konnen. Alle dieje

Ati  Vrrijtyer ÊÊooChriſto JEſu eine und die andere kleine, und
vor der Weltzwar nnanſehnliche und gerin

ge/
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ige, doch erbauliche und nützlicheSchrifft
auch der Nachwelt zum Beſten aufſetzet
und verfertiget, ſo gefallet ſolches Studiren,

ſo gefallen auch ſolche Schrifften der Kin—
der GoOttes, ſo geringe ſie auch an und
vor ſich ſelbſten ſeyn, ihrem himmliſchen
Vater, weil ſie ihn als tjoldene Aepffel
in ſilbernen Schalen des wahren Glau
bens und brünſtiger Liebe gleichſam darge
bracht werden, von Hertzen wohl, und weil
Aie.ihm: überdieß durch die Hund ſeines lie
ben und eingebohrnen Sohnes, ihres Hey
landes und Mittlers, Chriſti JEſu, gleich

gfam præſentiret und überreichet werden,

kan er auch in deſſen Anſehung, was an
ſolchen ihm præſentirten Aepffeln noch
etwan fleckigt und mangelhafft zu finden,
var leichtlich ans Gnaden pardoniren und
überſehen. Sind demnach die gelehrten
Bemuhungen der Welt-Gelehrten und
dero bey der gelehrten Welt hochangeſehe

ne Sgrifften dem Heil. und groſſen GOtt
Aleichſam  bittere Pomerantzen, unreiffe
Litronen, und ſaure Heerlinge, die ihm
hantz und gar nicht ſchmecken wollen, ſo
find hingegen die gelehrten Bemühungen
und: geungen Schrifften ſejner halbdoch

S—
Chriſtl.
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Chriſtl. gelehrten Kinder gleichſam als im
flieſſenden und wohlgelauterten Zucker
darvon wir bereits oben gedacht, lange
Zeit geſtandene Citronen, Pomerantzen,
Nüſſe, und andere dergleichen eingemachte
Früchte, die durch den ſüſſen Zucker des
Glaubens und der Liebe gleichſam ihre na
türliche Bitterkeit und Hartigteit verloh
ren, und mit ihrer durch Chriſtum erlang
ten Süßigteit und Annehmlichteit GOttes
und ſeiner Kinder heiligen Geſchmack und
Appetit hertzlich contentiren und ver
gnügen.

Endlich laßt ſich auch ein mercklichet
Unterſcheid zwiſchen dem Studiren eines
Weltund Chriſtlich-Gelehrten noch ſpü—
ren und erkennen, was die Frucht und
Wurckung deſſelben, oder den darauf

folgenden Gottl. Seetgen und Gedeyen
anbetrifft. Wie alle Arbeit und Vorneh
men einesGottloſen und unbekehrten Men
ſchens, alſo geſchicht auch ſein Ftuciren und
Bücherſchreiben unter lauter Zorn, Fluch

und Ungnade GOttes. Jm Hauße des
Gottloſen, ſagt Salomon Prov. lil, 33.und alſo auch in ſeiner Studir-Stube, iſt
der Fluch des HErrn, aber das hauß

der
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der Gerechten wird geſegnet. Und ge
ſetzt, es erlanget auch ein ſolcher Welt—
Gelehrter, was er durch ſein unermüdetes
LStudiren geſucht, nemlich eine groſſe Er—
kantniß vieler Dinge, fleiſchliche Wißen—
ſchafft, und den mit ſolcher ordentlich
verknüpfften groſſen Namen, Ruhm und
Ehre in der Republic anderer Welt.Ge
lehrten und berühmten Manner, ſo iſt doch

lolches nicht die Weißheit, die von o
ben herab iſt, ſondern, wie ſie Jacobus

nennet, Jacob. III. 15. 16. irdiſch,
Nenſchlich Tenlfeliſch. Denn wo
Neid und Zanck iſt (beydes iſt, aber ge—
meiniglich bey iolcher irdiſchen und unge
heiligten Weißheit,) da iſt Unordnung,
und eitel boſe Ding. Solche Wiſſen—
ſchafft blehet, nach dem wahren Aus—
ſoruch Pauli, i. Cor. VIII, 1. nur auf, ja
ſie blahet nicht nur auf, ſondern ſie thut
auch vielmahls, wie die betrübte Erfahrung
zu allen Zeiten gelehret, in der Kirchen
Gottes ſo wohl, als in der Weltl. Poli-
eehund Regiment, den allergroſten Scha
den, alſo daß ich kein Bedencken trage zu
ſagen; Die unbekehrten und gottloſen
Welt-Gelehrten ſeyn die vornehmſten

Stü
1
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Stützen und Beſorderer des Reichs des
Teuffels, dargegen die groſten Berfolger
und Feinde des Reiches JEſu Chriſti, wel
che deſſen Fortgang und Wachsthum mit
ihrer recht außſtudirten und gelehrten
Boßheit die allergroſte Hinderniß in den
Weglegen, und mogen wir unter die xuege

nevoy xανα ris yuν re fe. nα n

7ẽ yxens, unter die Befeſtungen, An
ſchlage, und alle Hohe, die ſich erhebt
wider das Erkantniß GOttes, und die
unter den Gehorſam Chriſtizu fangen
nehmende Vernunfft, worvon Paulus
redet 2. Cor. X,. 4. j. billig mit rechnen,
ja durch Aoynο und vähαα&ß vielmechp
ſelbſt, nach dem Sinn Pauli, verſtehen alle
das Studiren, und die gelehrte Arbeit ſoh
cher auffgeblaſenen, hochmüthigen, unv

fleiſchlichgeſinnten Welt-Gelehrten. Mau
gehe nur die Kirchen-ſo wohl als Profan
Geſchichte aller Zeiten durch, ſo wird mat
finden, daß die groſtenKetzereyen in der Kit
chen, und die groſten Emporungen, blu
tigſten Kriege, und andere Zerrüttungen in

l

dem Weltl. Regiment und Policey vumahis
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mahls aus der allzugroſſen Amhition der
Welt-Gelehrten entweder ihren Urſprung
genommen, oder das Feuer derſelben da—
durch, als durch ein Oel, ſeine Nahrung
und Wachsthum erhalten, darvon unſers
Geel. Herrn D. Baiers, des Aelteren, gelehr
te Diſſertation de AmbitioneHæreſium
cauſa nachgeleſen werden kan. Hiugegen
ruhet auf der gelehrten Arbeit eines ſrom
min und Chriſtl. Gelehrten Gottl. Seegen

undGottl. Gedeyen. Es heißt von ſolchem:
Er iſt wie ein Baum gepflantzet an
den Waſſerbauchen, der ſeine Lrucht
bringet zu ſeiner Zeit, und ſeine Blat—
ter verwelcken nicht, und alles was er
macht, cund alſo auch, was er ſtudiret,
meditirt, excerpirt, concipirt, und in
Druck edirt) das cerath wohl. Pſ.l. 3.
Solcher Chriftlich delehrten Manner ihre

geiſtreiche und erbaul. Schrifften werden
nicht leichtlich, wie jener, zu Maculatur,
oder müſſen nur das LadenHütter-Amt
in denen Buchladen verwalten, ſondern
lie werden noch immer mit groſſen Fleiß
vdn Cyriſtl. gelehrten Liebhabern ſolcher
Schrifften geſucht, gekaufft, und, wo ſie
in den Buchladen mangeln, wieder von

neu
n
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neuen aufgeleget, ja vielmahls, daß ſie
nicht gar verlohren gehen, in gewiſſe Col-
lectiones, oder vollige Opera der Gelehr
ten mit eingetragen, und der Chriſtl. Nach
welt zum beſten dadurch erhalten.

Und unter ſolche nützliche, erbauliche, und,

wie es ſcheinet, nicht aus dem Weltſon
dern GOttes Geiſte geſchriebene Bücher,
ſetze ich billig gegenwartige zwar kleine, a
ber ſehr feine, und allen ſtudirenden, ſit
ſeyn nun einer gelehrten Profeſſion zuge/
than, welcher ſie wollen, hochſt-nothwen
diae und erſprießliche Piece, welche dem
gelehrten Leſer hiermit von neuen durch den

Druck übergeben wird. Der Herr Au—
cor derſelben hat ſich, vielleicht aus Chriſtl.

Demuth, nicht genennet, ſo habe auch bey
deren Durchleſung nicht mehr von ſeinem
Zuſtande wahrnehmen konnen, als daß er
wahrhafftig ein aus GOtt und Chriſtlich
Gelehrter, und da ſeine meiſten Gedancken
auf die Chriſtl. Verbeſſerung des Studiü
Theolosicigerichtet, ſelbſt ein Theologus
und GoOttes-Gelehrter geweſen. Jnzwi
ſchen da dieſer fronune Theologus nicht
nur vor Studioſos Theologiae, ſondern
auch andere, der Jurisprudenz, Medicin—

oder
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oder WeltWeißheit ergebene Studenten,
wie ſie ihr Studiren auf eine recht-Chriſtl.
und GoOtt wohlgefallige Art einrichten
ſollen, geſchrieben, und ſonderlich den rech—

ten Grund alles Stuclirens, neuilich das
thatige und lebendige Chriſtenthum, wo—

rauf das gantze Gebaude aller ſo wohl
Geiſtl. als Leibl. Wiſſenſchafften, ſoll es
anders GOtt gefallen, und dermaleins in
dem Feuer, das alles verzehren wird, beſte
hen, in angenehmer, doch ſolider Kürtze,
darinnen gezeiget, ſo habe ſolches, zumahl
da es in den Buchladen nicht mehr zu be—
kommen geweſen, vor würdig geachtet, der
Vergeſſenheit zu entreiſſen, und der Stu—
direnden Jugend zu Nutz mit beygefügter
Vorrede, auf Verlangen des Herrn Ver
legers, wieder auflegen. laſſen. Dar—
bey aber habe an dem Wercke ſelbſten
nichts geandert, als daß ich die etwas un
gleich vorher gemachten Paragraphos, nach
dem Jnhalt der Materien, ſo ferne ſolche
entweder die Studioſos Theologiae, oder
der Rechten, oder der Medicin, oder der
khiloſophie  ins beſondere angehen, dar
mit ein jeder ſeine Lection ſo gleich mit
leichter Muhe finden konne, etwas ordent

licher
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licher eingerichtet, und hiernechſt die in dem
erſten Druck, mit eingeſchlichene vielt
Druckfehler ausgeworffen und corrigiret.

Nun der HErr laſſe auch ſolche zwar
geringe, und vor dem Augen der groſſen
Welt-Gelehrten unanſehliche und verach
tete, doch in der That hochſtnützliche und
erbauliche Schrifft zu demjenigen Zweck,
worzu ſie anfanglich geſchriebeu; und von
neuen anitzo wiederum zum Druek befor
dert worden, nenulich zu ſeines allerheiligi

ſten Namens Heiligung, ſeines Gna
den-und Ehrenreiches Erweiterung, und
ſeines allerſeeliaſten Willens Vollbrin
gung bey allen Stacirenden, die ſol—
che leſen werden, aus Gnaden umb Chri
ſti willen geſegnet ſeyn. Geſchrieben in
Leipzig den 20. Aug. im Jahr Chriſt

1729. 1
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Vorrede des erſten
EDITORlIsS.

Khriſtlicher lieber Leſer.

Aß Chriſtum lieb haben
Jbeſſer ſey denn alles

8 »n Wilſſen, iſt aus der Heil.

Nun ware wohl zu wunſchen, daß
dieſer Spruch nicht ſo wohl mit gol
denen Fractur-Buchſtaben in allen
Auditoriis und in aller Gelehrten
Studier-Stuben angeſchrieben, als
in aller Ooctorum, brofeſſorum, bræ-
ceptorum, und insgemein aller Ge
lehrten Hertzen mit dem Finger des
werthen Heil. Geiſtes dergeſtalt ge—
graben ware, daß derſelbe nimmer
ausgeatzet werden könte. Denn
alsden wurden ſie auch den HErrn

A
JE—
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JEſum hertzinniglich und inbrun—
ſtig lieben, und denſelben in der
That und Warheit uber allen
Menſchlichen Witz, Weißheit und
Verſtand ſetzen, alſo, daß ihre Her
tzen gelautert, gereiniget, geheiliget,
und zu allen Guten hurtig, munter
und geſchickt gemachet wurden. Da
wurden ſie um der Liebe ihres JE—
ſu willen alles ihr Wiſſen dieſem
ihren allerliebſten Heyland und
Seeligmacher zu Ehren und zuge
fallen, und denn zu dem ſteligen
Nutz ihres Nechſten anwenden, und
nichts reden, thun, noch vorneh
men, denn was Chriſtloblich, heil
ſam und erbaulich ware. In Sum
ria wir wurden in der gelehrten

a1Welt ein warhafftig und recht tha?tiges Chriſtenthum, auch dabey den

nreichen Seegen des Allmachtige
haben und behalten. Nun iſt kein
Zweiffel, daß es noch hin und wie

der
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der unter den Gelehrten rechtſchaf—
fene Chriſten und Liebhaber JEſu
giebet; aber dennoch weiſets auch
die klagliche Erfahrung, daß auch
wohl unter den allergelehrteſten
Theologis, und unter denen aller
beredſamſten Predigern einige
twolte GOCT nicht viele, oder die
nieiſten!) anzutreffen ſeyn, die an—
dern den Weg der Warheit zeigen
wollen, ſelber aber den Jrrweg ge
hen, und ein Hertz mit ſchadlichem
Nreid, ſchandlichem Ehr-Geld- und
Guter'? Geitz angefullet, einen
Mund voll Lugens, Triegens, Ver—
kaumdens und Affterredens haben,
undirdurch ihre und der ihrigen
Grundboſe Exempel die Zuhorer
erſchrecklich argern, und ſie mit ſich
fundigen machen. Ach! wie viele
Hochgelehrte, und in denen Legibus
Kilunianeis, wie auch Canonieo und
kublieo Jure hochgeubte Leute ſiehet

A2 man,
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man, die, wenn ſie noch ſo treflich
lehren, oder in Praxi Juridica excelli-
ren, ſich doch nicht nach denen Jegi—
busrichten, ihekraxin nicht nach den
vorgeſchriebenen Reguln anſtellen/
ſondern jene offters verdrehen, die
Procreſſe verzogern, die Richter be—
ſtechen, oder dazu Anleitung geben
und ſich in den meiſten Handeln, als
boſe Chriſten, erweiſen. Wie viele
vortreflich-gelehrte, und hochſt-ver
ſtandige bolitiei ſeyn, welche das ih
nen anvertraute Regiment. mehr
zu ihren, als gemeinen, und ihrer
Obern rechtmaßigen Nutz, und der
Unterthanen Wohlfarth fuhren,
und uber dieſe Privat- Interaſſenvih

nen kein Gewiſſen machen, ſolten
auch Land und Leute daruüber zu
Grundgehen, oder in unerſchwing
lichen Schaden geſetzet werden. Und
ſolte man wohl nicht hocherfahrni.
Aedieos finden, die zugleich in der

Artz—
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Artzney-Kunſt, und in unterſchied—
lichen Laſtern wohl geubet ſeyn,
welche derjenigen Krancken, von de—
nen ſie den groſeſtenGenieß haben,
am beſten pflegen und warten, der
Armen und Rothdurfftigen aber
fich wohl gar nicht, oder doch wenig
annehmen; bißweilen auch zu Ab—
treibung der Frucht, und zu andern
Unthaten, ſonderlich, wenn etwas
ſtattliches dabey zu gewinnen, ra
then und helffen? O wie viele hi—
ftoricos, Linguiſten, Mathematicos,
tind andere khiloſophos und Philo-
waos giebt es, die im doeiren und
Vucherſchreiben ſich hochberuhmt

machen, aber im Leben und Wan
delſo eitel,boſe, und laſterhafft ſeyn,
daß es nicht auszuſprechen iſt!
Weil denn nun ſolche hochgelehrte,
und wegen ihrer Wiſſenſchafft und

Erfahrung hochberuhmte Man—
ner, bey ihrer Menſchlichen Ge—

A3 lahrt



Vorrede.

lahrt-und Weißheit im Chriſtli
chen Leben und Wandel nicht beſt
ſer, ſondern offters noch ſchlimmer
werden; ſo muſſen in Warheit alle
ihre vtudia zu einem frommen und
GOtt wohlgefalligem Leben ihnen
wenig, oder wohl gar nicht dienen?
ja ſie muſſen ihnen auf gewiſſe Wei
ſe nachtheilig, ſchadlich und ver—
dammlich ſeyn: nemlich, wenn ſie
die Studia nur alſo tractiren, daß ſie
dadurch zu zeitlichen Ehren, und
der daraus gemeiniglich folgenden
weltlichen Behagligkeit, und fleiſch:
lichen Vergnugung gelangen mo
gen, und ſie wohl gar zu Werckzen
gen ihres laſterhafften Lebens maz

chen. Da doch alle ihre Ehre, ihrg
Luſt und Ergoötzligkeit (darunter er
gleichwohl an Verdruß und andern
Ungelegenheiten auch nicht fehlet)
eine ſo gar kleine, kurtze und gerin—
ge Zeit wehret, und gegen der un

gus
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ausſprechlichen und unbegreiflich—
langen Ewigkeit, die ja nothwen—
dig auf dieſes vergangliche Leben
folgen ſoll und muß, gar nicht zu
achten iſt. Welchen elenden, jam—
merlich- und hochſterbarmlichen
Zuſtand, und recht abſcheulichen
Greuel der Verwuſtung wenn ich
etwas genauer in der Furch: des
HErrn er wege, ſo kan der welerte
Leſer mir wohl glauben, daß ich
mich in meiner Seelen dergeſtalt
angſtige und betrube, daß ich des
Todes daruber ſeyn mochte. Denn
wenn ich die lautere Warheit offen—
hertzig heraus ſagen, und ſchreiben

voll, ſo muß ich frey bekennen, daß
ich in meiner gantzen Lebens-Zeit,
die ich nun bald auf 5o. Jahr
gebracht, ſonderlich, ſeit dem
ich auf Univerſitaten ſtudiret,
und hiernechſt ſelbſt in offentlichen
Aemtern gelehret, wenig Schuler,

A4 Gymna-
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Gymnaſiaſten und Studenten (weiter
will ich jetzo nicht gehen) angetrof
fen, die alle ihre Studia von gantzem
Hertzen, von gantzer Seelen, und
von gantzem Gemuth vornemlich
zu des lieben GOttes heiligenEhre,
Ruhm und Preiß, ſo denn zu ihrer
eigenen, und ihres NechſtenSeelen—
und andern redlichen Rutz einge—
richtet hatten: zu geſchweigen der
vielen und groſfen, theils offentli—
chen, Sunden, Schandund Laſter,
darinn man auf manchen Schu
len und Gymnalüs, ja faſt auf allen
Vniverſitaten lebet. Aus welchen
boſen Grunde denn nichts anders,
als Mangel, Verderbniß, Verwirr—
und Zerruttung in allen Standen
folgen kan und muß, alſo daß end
lich unſere auſſerliche Chriſten—
Welt zu einem ſolchen Spital ge
worden, welches mit unzahlig
Sunden-krancken Menſchen an—

und
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und ausgefullet iſt, derer Schade
verzweiffelt boſe, und deren Breſt—
hafftigkeit unheilbar iſt. Und iſt
dabey mit blutigen Thranen zu be—
weinen, daß, wenn GOtt zu dieſen
letzten Zeiten noch treue Lehrer er—
wecket, die uber ſolches Unheil kla—
gen, und das glaubige Weſen in
Chriſto, und die daraus erfolgende
Fruchte ernſtlich recommendiren,
verhonet, verſpottet, verlachet, be—
ſchimpffet, gelaſtert, gehindert, ge—
drucket, verfolget, ja gar vor Ketzer
und sectirer ausgeſchrien, und aus
gebannet werden. Demallenaber
ungeachtet, erwecket dennoch die
gottliche Allmacht und Gutigkeit
bald hie bald da getroſte und freudi
ge Gemuther, welche alles Wieder—
ſprechens, Laſterns, Schmahens
und Verfolgens ungeachtet, die
Warheit unerſchrocken heraus ſa—
gen, und ſich dabey des krafftigen

Az Bey
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Beyſtandes und. Hertz-erquicken—
den Troſtes ihres HErrn und Hey
landes in glaubiger Zuverſicht ver—
gewiſſern. Und gleich wie ſolches
bey vielen andern Gebrechen, alſo
iſt es auch inſonderheit bey der
HauptMaterie von denen Studiis
nothig. Denn ſollen dieſelbe zu ei—
nen GOTTund Chriſto angeneh
men Zuſtand, und zu einen recht ſer
ligen Nutzen gedeyen, ſo muſſen die
ſeibe in Warheit anders, als faſt
insgemein geſchicht, tractiret, und
die Hertzen aller derer, ſo ſich eines
guten Gewiſſens, und des gottli—
chen Seegens und Gedeyens bey
den ſtuckis getroſten wollen, zu der
wahren ungefarbten Gottſeligkeit,
die in dem lebendigen Glauben an

unablaßiger Ausubung im Leben
und Wandel biß an den letzten
Athem beſtehet, diſponiret, geleitet,

ge

Chriſtum, und deſſen ſtatiger und
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gefuhret, geſtarcket und bekrafftiget
werden. Wodieſes geſchicht, wird
man durch GOttesGnadeſe langer
je mehr ſehen und erkennen, was in
den Studiis zu dem vorhabenden
Zweck nothig, nutzlich, heilſam
und gedeylich, hingegen was unno
thig, unnutzlich, ſchadlich und ver—
derblich iſt. Ja, gleich wie die Got—
tesfurcht der wahre Anfang der
Weißheit iſt, alſo wurde GOtt den
Seelen der Studirenden, wenn ſie
erſtlich mit der Himmliſchen Weiß
heit, nach der Maſſe ihres von
GoOtt gegebenen Glaubenz, erful—
let ſeyn, in denen weltlichen gemein
nutzlichen Wiſſenſchafften ſolchen
herrlichen Fortgang verleyhen, daß
man die heilige Gnade des Hochſten
nimmer gnugſam wurde ruhmen
und preiſen konnen. Und, O! wie
wurde das viele, unbandige, lieder—
liche, aſotiſche, epicuriſche, und in

As man

S
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manchen ſtucken recht Teufliſche
Leben und Weſen auf niedrigen,
mittlern undhohenSchulen fallen,
und ſie zu ſchonen und anmuthigen
Luſt-Garten, und einen rechten
Paradieß aller Chriſtlichen Tugen
den, undgroſſerGeſchickligkeit wer—
den. Jn dem nun eine fromme,
Chriſtliche, und dabey gelehrtePer
ſon, guten theils aus eigener Erfah
rung, ein Bedencken, auf was Art,
in welcher Ordnung, und aus was
vor einen Endzweck die Studia zu
treiben, in der Furcht des HErrn
aufgeſetzet, und mir vor etlichen
Monaten zugeſtellet, ſo habe ich
daſſelbe nicht nur etliche mahl mit
Fleiß geleſen, andachtig erwogen,
und in allen Stucken wahr befun
den; ſondern es iſt dergleichen auch

von andern Chriſtlich-gelehrten
Leuten, denen ich dieſe Schrifft eom

municiret, geſchehen, deren einige
mich
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michtheils ſchrifft-theils mundlich
vermahnet, ſie auch deshalben her—
aus zu geben, damit die Verleum—
dung, als wolte man jetzo die Studia
gantz und gar verwerffen, moglichſt
abgelehnet, und auch hierinn die
Unſchuld gewiſſer Chriſtlicher Leu—
te ans Tages-Licht geſetzet wurde.
EOtt der werthe Heilige Geiſt er—
leuchte doch die Hertzen hoher, und
anderer Obrigkeiten, wie auch dero
Miniſtrorum, und Bedienten in Kir—
chen und Schulen, daß ſie auf das
genaueſte erwegen, und rechtſchaf—

fen bedencken mogen, woran die er—

ſchrecklichen Greuel des unchriſtli—
chen Chriſtenthums liegen, auch ein
jeder darauf mit allem Ernſt,
Eiffer, Treu und Fleiß bedacht ſey,
wie dieſelbe hin und wieder geiin—
dert und aufgehaben, hingegen al—
les Gute krafftiglich befordert, und
dadurch dem Satan viele tauſend

A7 See
1
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Seelen aus dem Racheu geriſſen,
unddas Reich unſers lieben HErrn
und Heylandes JEſu Chriſti auf
das alllerherrlichſte erweitert wer
den moge. Amen, Amen. Ge—
ſchrieben zu Jena am Heil. Neu
Jahrs-Abend 1691. an welchem ich
wegen des bevorſtehenden lieben
N Ohsdh zzz nbrüuiſtig zueuen Jar er -1ſeufftzen Urſach habe:!

HErr, du wolleſt Gnade geben,
Daß dieß Jahr mir heilig ſey,

Und ich Chriſtlich konne leben,
Sonder Trug und Heucheley

42

Daß ich noch allhie auf Erden,
KSromm und ſelig moge werden.
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OTT das allerheiliaſte Weſen,
unſer Vater im Himmiel, hat
uns geſchaffen, und nach dem
Fall durch ſein lebendiges
Wort in Chriſto, ſeinem liebenKinde, aus dem Heil. Geiſt wiederum aufs

neue gebohren, zu ſeinem Lob und allerhei—
ligſten Ehren, daß wir nicht uns ſondern

ck
59

ei 9

tν

hme dienen, alle unſere Worte und Wer
e nicht näch unſerm Gefallen, ſondern

nach ſeinem heil. Willen, in der Heil.
Schrifft geoffenbahret, einrichten und voll
bringen ſollen.

G. 2.
Heieraus folget nun unumſtoßig, daß

die wahre Gottſeligkeit und Furcht GOt
les müſſe zum Grunde liegen, und in der
Dhat und Warheit  in dem Hertzen der

Slu

S— ë„ö„ 2 2 2 22—
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Studirenden ſchon voraus geſetzet ſeyn, ehe
ſie etwas tüchtiges und rechtſchaffenes, ſo
unſerm GoOtt gefallen ſoll, vornehmen und
verrichten konnen. Durch dieſe Gottes
furcht aber verſtehe ich nicht eine natürliche
Frommigkeit, oder erbares und euſerliches
Hevden-Leben, vielweniger eine euſerliche

phariſaiſche Schein-und Werck -Heilig
keit, ſondern die rechte bündige Gottſelig
keit, die zum Grunde hat den wahren leben
digen Glauben an JEſum, welcher das
Hertz wiedergebiehret aus GOtt, in der er
griffenen und zugerechneten Gerechtigkeit
Chriſti gerecht machet, daſſelbige verandert
und gantz verwandelt (metamorphofniret)
Rorn. Xll. v. 2. 2 Cor. IIl, t8. Eph. IV. 22.
23. 24. Col. Il, 11. 12. e. III, 9. 10. 12.
13. 14. 15. ja welcher auch die Hertzen rei

niget, Act. XV.y. die Welt überwindet und
was in der Welt iſt, als Fleiſches-Luſt, Au
genLuſt und hoffurtiges Leben 1Joh. V. 4.
5Joh llnrg. rö. durch welchen Glau

ben auch JEſus im Hertzen wohnet, Eph.
Iil. i7. der glaubige ein Geiſt mit Chriſto
wird, und ein Tempel des Heil. Geiſtes
1Cor. VI, 17. 19. von welchem das Hertz

mehr
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mehr und mehr erleuchtet, 2 Cor. III, 18.
Eph. J. 17. 18. geheiliget, J Cor. VI. 11.
2 Cor. VII.i. 1 Theſſ. V. 22. 23. 24. im
Glauben geſtarcket und getroſtet, Pet.
IV, 14. c. V, io. geſalbet und verſiegelt
Eph. J.3.t4. 2 Cor. J. 21. 22. in und durch
die Heil. Schrifft gelehret und regieret
wird, iCor.Il. 12. Rom. VIll, 14. ja eine
ſolche Frucht des Glaubens, eine ſolche
Gottſeligkeit verſtehe ich, die ihren Ur—
ſorung, Safft und Krafft herholet aus dem

lebendigen Weinſtocke Chriſto JEſu, in
welchen der Glaubige eingepfropffet wor—
den, und nun Frucht bringt, und vom Va
ter mehr und mehr gereiniget wird in Chri
ſto, daß er noch mehrFrüchte bringe, Joh.
XV.i.2.3 zu einem Hauſe GOttes wachſe,
Eph.lII, 21. 22. theilhafftig werde derGott
lichen Natur, und alle gottliche Krafft
durch das Erkantniß Chriſti bekomme, im

Giauben fortzugehen und zu wachſen, biß
er ein volltommen Mann werde 2 Pet. J.
1210. Eph. IV. 13. 14.

g. 3.
Wo nun ein ſolches rechtſchaffenes We

ſen
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ſen Chriſti in des Studirenden Hertzen
nicht im Aufgange und Heranwachſung iſt,
noch auch ein recht Gottlich Verlangen in
und bey dem Studirenden, in demſelbigen
herrlichen Weſen, welches in Chriſto iſt, auf

gezeigte Art und Weiſe fortzugehen und zu
wachſen, biß man die Perle erlange, voraus
geſetzt iſt, und zum Grunde lieget, ſo mag er
der Studirende vornehmen, was er will, iſt

es doch alles ſundlich und GOtt unange
nehm, wie gut es auch ſonſten an und vor
ſich ſelbſten iſt, und dem Menſchen vorkom
men mag, weil es nicht aus dem rechten
Grund, das iſt, dem Glauben, herkonmt.
Daß dannenhero EANDER, ein Schüler
des lieben Ly THERI, in aureo ſuo Tra-
ctatu de Miſeriu Pædugogorum gar wohl ge
ſagt: Alle Gelahrtheit und. Weißheit iſt

ohne wahre Gottſeligkeit Sünde und
Greuel, ja ein Fluch in den Augen GOttes
Denn was nicht aus dem Glauben und dert
Gottſeligkeit herflieſſet, iſt nach Pauli Aus

ſpruch Sünde. Treibet aber der Menſch
in dieſem boſen Zuſtande und im Unglauben

dennoch ſeine Studia fort, werden dieſelben
einen boſen Endzweck kriegen, daß er nicht

den



den lebendigen GOtt, und Chriſtum in ſei—
nem ſtudiren, ſondern ſich, ſeine Ehre, ſei—
nen Bauch, und was dergleichen mehr iſt,
ſuchet, welches aber nichts anders iſt, denn
Abgotterey. Und wenn er gleich alsdenn
die Ehre ODOttes in ſeinem ſtudiren vor
ſchützet, iſt es nur ein bloſſer Prœtext und

Deckel ſeiner Boßheit. Woher kommt
aber dieſes? Daher, weil die Gottesfurcht
in ſeinem Hertzen zuvor nicht geleget wor—
den, ehe er die Studia angetreten, und er al
ſo ein boſes Hertz behalten. Denn weſſen
das Hertz voll iſt, gehet der Mund über, und
laſſet ſich auch in allen Geberden, Worten
und Wercken heraus ſpüren und mercken.
Das Hertz aber iſt in einem unordigen bo—
ſen Zuſtande, voll Neides, Haſſes, Hof—
farth, eigener Ehr, Eigenwillens und aller
Boßheit, wie ſoll nun dahero was gutes

tommen? Hat er nun einen ſo boſen Grund
und boſen Zweck ſeines ſtudirens, kan
nichts anders erfolgen, als daß er alle ſeine
Ktugia übel, und in einer boſen und verkehr

ten Ordnung treiben und verderben
inuß.

Ie g. 42
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f. 4.

Fangt er an Matheſin und Phyſicalia,
das iſt, natürliche Dinge zu ſtudiren und
gibt vor, wie er da die Wercke GOttes ler
nen, und GOtt in denen natürlichen Din
gen ſo herrlich preiſen wolle oder konne, ſo iſt

es ein falſches Vorgeben, und lauter Be
trug. Denn wie kan und will er doch GOtt
preiſen, da er nicht im Glauben ſtehet, und
bey ſolchem ſeinen Zuſtandt alles ein Greuel

vor GOtt iſt, was er thut.

8. ſ.
Lauffet er in ſolcher Boßheit ſeines

Hertzens und boſem Grunde über die Heil.
Schrifft, ſo treibet er auch dieſes heilige
Werck und Studium, wie auch die gantze
Exegeſin, das iſt, die genauere Unterſu—
chung des warhafften Verſtandes der Heil.
Schrifft und des Sinnes des werthen H.
Geiſtes ſehr übel und unordentlich; Er hat
den Glauben an Chriſtum nicht, und deß
wegen auch JEſum, den Kern der gantzen
Heil. Schrifft, und den feſten Grund aller
Propheten und Apoſtel noch nicht zum

Grund

5
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Grund und Eckſtein in ſeinem Hertzen mit
denen Eintaltigen geleget, und iſt alſo noch
tein Tempel des Heil. Geiſtes; ringet
auch noch nicht darnach, wie er moge ernſte
Buſſe thun, und GOttes Wort zuvor ein
faltig mit denen Leyen horen und leſen, da—

mit GOtt die Gnade, die er der Lydiw er—
wieſen, auch ihme erweiſen, ſein Hertz auf—
ſchlieſſen, und er alſo erſtlich möge glaubig

werden an Chriſtum, und den H. Geiſt be
kemmen, ehe er eine genauere Unterſuchung

des Verſtandes der Heil. Schrifft und die
Exegeſin vornehme; wie will er denn nun
dieH Schrifft recht durchſuchen, grüudlich
verſtehen, und den heilſamen Verſtandt und
die lebendige Krafft derſelben faſſen lernen?
Denn ja die Heil. Schrifft ohne den Heil.
Geiſt ein verſtegelt Buch iſt und bleibet, und

mit demſelben Heil. Geiſt muß geleſen und
verſtanden werden, welcher ſie denen H.
Mannern Gottes eingegeben hat und auf—
ſchreiben laſſen, wie ſolches der liebe Herr

D. sPENE in ſeiner Gottes-Gelahrtheit
aus vielen Lehrern der Chriſtl. Kirchen dar
thut. Denn wie kan doch ein natürlicher
Meuſch das Leben, und durchdringende

5
Krafft

n



Krafft des Wortes GOttes, nemlich das
Geiſtliche Leben, das aus GOtt iſt, und uns

III—ſeine Erbauung die H. Schrifft und Exe-
geſin an zu treiben, lieſet die Bibel nicht
anders, als den Ariſtotelem, nutr daß. et
moge dieſes und jenes wiſſen, andkrn hetſal

und dem Buchſtaben nach vorſchwa
tzen
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tzen, damit er dermahleinſt ſein Brodt ver—
dienen, und ein Amt ausrichten konne. Jm
übrigen bekümmert er ſich wenig drüm, ob
das Wort GoOttes lebendig und krafftig
in ſeinem Hertzen werde, ob er aus demſel
ben und durch daſſelbe fruchtbar, erbauet,
geandert und gereiniget werde, und einen
lieuen Sinn und Hertz bekömme, ob er ſein
Leben darnach anſtelle oder nicht, kan es

auch nicht, weil er weder im Glauben ſteht,
noch den Heil. Geiſt hat. Wiewohl im ge
ringſten nicht gelaugnet wird, daß wohl gar
offters ein Menſch zur Leſung der heiligen
Schrifft tmmt, wie avsvsriwvs in die
Predigt AainRosit, nemlich zu einem gantz

andern Zweck, als ſich dadurch zu bekehren,
und dennoch unvermuthet durch das Wort
Gottes krafftiglich gerühret und bekehret
wird, wie von den Juden Gerlſon bekandt
iſt, denn ja GOtt dieſes Mittel der Erleuch
ma unis gegeben hat. Aber hier iſt nicht
dle Rede davon, wie GOtt ſein Wort zur
Bekehrung und Erleuchtung der Menſchen

gebrauche, ſondern wie und zu welchen
Endzweck wir die Heil. Schrifft in unſerm
grudliocheologico zwar treiben ſollen,

daß
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daß wir uns des Seegens von GOtt verſi
chern konnen, und die Pferde nicht hinter
den Wagen ſpannen, aber gleichwohl ſo
ſchandlich und übel in Leſung derſelben ver

fahren.

g. 6.
Wenn nun dießfals ein boſer und na

türlicher Menſch in ſolchem übeln Zuſtand

die H. Schrifft nicht recht faſſen noch ver
ſtehen kan, ſo fallt er mit ungewaſchenen
Handen über die Commentarios und
Auslegungen her frommer und heiliger
Manner, und toill aus denenſelben klug
werden, und den Verſtand und Meynung
des Heil. Geiſtes holen. Allein vergebens
und unordentlich. Deun wie will er doch
als ein natürlicher und boſer Menſch verſte
hen, was fromme und heilige Manner in
ihren Auslegungen und Commentariis
aus der Gnade des Heil. Geiſtes und eige
ner Erfahrung vor heilſame und erbaulicht:
Sachen geſchrieben? Zugeſchweigen, daß
die Commentarii und Auslegungen nach

der H. Schrifft müſſen geprüfet und exa-miniret werden, und alſo billig den gewiſ
ſen Verſtand H. Schrifft prælupponiren

und
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und voraus ſetzen, damit man nicht die
Schrifft nach der Menſchen Auslegun—
gen und Commentariis, ſondern die gott—

ſali 4-

A——ä——er aber die Heil. Schrifft nicht heilſamlich

und in der lebendigen Erkantniß, und ſteht
auch nicht im Glauben, kan er ja eben ſo
wenig heilſamlich und erbaulich mit denen
Auslegungen und Comentariis umgehen,
auch ſie nicht recht prüfen. Zwar geſtehe ich
GOnn 444

vv ν „—ονονν tutder Heil. Schrifft recht einnehmen will, fei—
lie Gelegenheit giebet, dieſen und jenen Ort
der Heil. Schrifft beſſer einzuſehen, des ei

gentlichen Wort-Verſtandes ſich zu verſt
chern, wie auch ſehr erbauliche Betrachtun
gen daher zu ſchopffen. Demnach keines
weges einem glaubigen und wiedergebohr
nen Chriſten ein Geſetz aufgeleget wird, daß
Je

B er
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S*e ir 3er durchaus keinen Commentarium auf—
ſchlagen durffe, ſondern es iſt nur die MWey
nung dieſe: Wenn der Menſch noch nicht
im Glauben und in der Erleuchtung des H.
Geiſtes ſtehet, und launt denn aus einem
eitelen Zweck, in der Schrifft hochgelehrt zu

werden, oder andern vom Verſtande der
Schrifft Cohne Sorgfalt eigener lebendi
gen Erkantniß ſeines Hertzens) etwas vor
zuſagen, von der Schrifft zu denen Came
mentariis oder Auslegungen, da wird es
denn gewiß die Erfahrung bezeugea, daß er
in dem einen ſo verdüſtert bleiben wird, als
in dem andern. Und ob er ihm wohl wird
düncken laſſen, er habe den Verſtand der
Schrifft durch den Commentarium beſſer
erreichet, ſo iſt es doch weiter nichts, als
wenn einer den Ariſtotelem aus einem,
Commentario beſſer verſtehen lernet, und.
bleibet der Sinn des Heil. Geiſtes und die
Krafft GOttes einem ſolchen eben ſo vel

borgen, als vorhin.

g. 7.Weil nun ein ſolcher keinen geübten
Sinn in der Schrifft bektommen, und GOt

tes
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tes Wort in ihm nicht Geiſt und Leben ge—

worden, daß er mit Petro beym Joh. VI,
6gy. ſagen konte, ich habe geglaubet und er—
kannt die Warheit, ſo iſt nicht zu verwun—
dern, daß ein ſolcher boſer und natürlicher
Menſch auch die Theologie mit ungewaſch—

nen Handen anfanget, und ohne guten
Grund und Frucht treibet. Der Grund
der Theologie iſt das lebendige, heilſame
und durchdringende Erkantniß gottlichen
Worts, welches durch Marck und Bein
gehet Hebr. IV, 12. Geiſt und Leben,kraff—
tig und fruchtbar wird in dem Hertzen des
Zuhorenden oder Leſenden durch den Heil.
Geiſt, und den Menſchen wiedergebiehret

aus GOtt, Joh. VI. 6ʒ. Col. J, 6. 1 Pet.
L z: aber ſolchen Grund hat ein ſolcher ar

mer Menſch nicht. Dannenhero faſſet er
nur viel ins Gehirn und ins Gedachtniß,
nemlich lauter bloſſe Lehr-Satze, Theles,
Abeiornatä. wunderliche Terminos, De-
finitiones. Diſtinctiones. Limitariones,
aber das Weſen und die würckliche Sache
deren Lehr-Satze, Thelium und Defini-
tionüm ſelbſt hat er nicht, weiß auch nichts
davbn, beſtrebet ſich auch nicht eiferig

Ra4
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ſattſam darnach, wie er mochte dieſes, was
in denen LehrSatzen und Definitionibus,
wie in einer Schalen lieget, in der That und
Warheit bey ſich und in ſeiner Seele leben
dig erfahren, erkennen, und beſitzen. Daher
wird er durch ſolche bloſſe Lehr-Satze, Ter-

minos und Definitiones, die er ins Ge
hirn gefaſſet hat, nicht verandert, noch zum
Ebenbilde GOttes erneuret, welches doch
die wahre Theologie, als eine ſolche Wiſ
ſenſchafft und Ertantniß, ſo da in der Aus
übung und Gottſeligkeit beſtehet, warhaff
tig mit ſich führet und würcklich thut, Tit.
J. m. und 2 Eph. IV, 17224. Col. III.
7212 Was iſt nun dieſes vor eine Iheo-
logie oder was hilfft ſie einen ſolchen Men—
ſchen und was iſt auch GOtt damit gedie
net? Der Menſch wird nur aufgeblaſen
dadurch plaudert, und ſchwatzet viel; und

Jwenn jemand, der in der wahren Gottſelig
ttſtehet die Sache in vielen Umſtanden,
enimWeſen der Sache, und der Warheit ſelb

ſten, davon jener nur die bloſſenLehrSatze
nicht aber das Weſen oder die Sache ſelb

tz
ſten hat, beſſer einſiehet, ſo iſt jener gautz“

und
tumm, weiß nichts davon, ſondern iſt blindn

Z
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und ſeuchtig in Fragen und WortKriegen,
richtet Zanck und Hader an, und machet
nichts aus frommen Hertzen, als Ketzer,
Verführer und Fantaſten, wie dieſes zu ſe
hen an denen Jüden durch das gantze VI.
Cap. Johannis, und in der  Tim. VI.
d. 3. 4.

S. 8.
Hieraus flieſſet denn ferner ein ſchand

licher Mißbrauch des Studii Homiletici,
dder des Predigens, welches ſolche unge
gründete und boſe Hertzen ſo verderben, daß
nichts anders aus demſelben wird, als eine
berſtellte, heuchleriſche und verkehrte Art zu

predigen. Warum aber dieſes? Sie ha
ben den Glauben und Heil. Geiſt nicht, ſind
nicht geübet in der H. Schrifft, vielweniger
in ihren Hertzen überzeuget von der War
heit; in ihrem Hertzen findet ſich weder
Gottliche Weißheit Col. J. 28. noch der
Reichthum des gewiſſen Verſtandes der
Heil. Schrifft, der Geheimniſſen GOttes,
und Chriſti Col. lIl. 2. noch ſonſten ein
Gottliches und lebendiges Erkantniß Gottl.
Wilen noch allerley Geiſtl. Weißheit und

B3 Ver
n
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Verſtand im Chriſten-Wandel, Col. J.g.
10. 11. noch Gottl. Liebe, noch Freundlig—
keit, noch Barmhertzigkeit, noch lebendige
Hoffnung, noch Gutigkeit, noch Sanfft
muth, noch hertzliche Demuth, noch ein
rechter Haß gegen die Sünde, Teuffel und
Welt, noch ein Gottl. Eyffer über dem
rechtſchaffenen Weſen, das in Chriſto iſt,
Col. IIſ. v. 5. S.9. to. 12. 13. 14. 15. Gal.
V, 22. 24. ſondern nur ledige und bloſſe
LehrSatze, Thefes, Termini, Definitio-
nes. und wollen doch lernen predigen, und
affectus ſacros, das iſt heilige Gemüths
Bewegungen und Regungen in denen Her
tzen der Zuhorer erwecken, und Anweiſung

haben ſolcher ihrer Kunſt, die ſte leider! aus
dem Predigen gemacht haben, ich will nicht
ſagen wider die Ordnung der Heil. Schrifft,
ſondern auch gar wider die Ordnung der
Redner bey denen tlügern Henden, wie zu
ſehen aus des cicrkouis erſten Buch ae
Oratore p. m. 156. und andern Buch p.
m. 197. 224. 225. 226. 227. und welche
Heyden bey der Redner-Kunſt von einem

Redner drey Stücke erforderten, und vor
aus geſetzt haben wolten (1, die Weißheit.

und
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und Erkantniß derer Dinge, davon zu reden
ſey (2) die Frommigkeit, (3) die Aflecten
und Gemüths-Bewegungen, als der Liebe,
der Barmhertzigkeit und ſo fort an, welche
der Redner in andern erwecken wolte. Da
her geſchicht es denn, daß die elende Leute
ben ſolchem verworrnen Zuſtand gantz un—
chriſtlich verfahren in einem ſo heiligen und
Chriſtlichen Werck, als da iſt das Predi—
gen, und predigen GOttes Wort ohne Er—
fahrung, in angenoinmenen Schein eines
Gottl. Eyffers, Gottſel. Lebens, und in
verſtellter Nachahmung eines Dieners
GoOttes. Sie ſuchen nicht was Chriſti
iſt, ſyndern das ihrige, ihre eigene Ehre, Be
quemligkeit, Reichthum, und machen gar
ein Handwerck aus dem Predigen, in dem
ſie meinen, Gottſeligkeit ſey ein Gewerbe.
Denn woher kommt es, daß ſie ſo lauffen
und rennen nach denen Præceptis Homi-
etiris, oder Anweiſung und Handgriffen
ihrer Prediger-Kunſt, ehe ſie noch einen gu—
ten Grund im Hertzen geleget haben, und
die lebendige Erkantniß Chriſti, himmliſche
Weißheit, heilige Allecten oder geheiligte
Hertzens Regund Bewegungen bey und

ĩ 2 B 4 in
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in ſich fühlen und beſitzen? Woher kommt
es ferner, daß ſie ſich ſo angſtlich und mit
allem Fleiß nur dahin allein beſtreben, wie
ſie mogen eine Sache auf allerhand Art und
Weiſe einrichten, ordnen, weitllaufftig vor
ſtellen, ſo und ſo ausführen, und bald ſo
bald ſo verandern, ehe ihr Hertz, Sinn und
Begierden durch Chriſtum in die Ordnung
gebracht, geheiliget und erneuret worden,
ja, ehe ſie etwas gutes ins Hertz bekummen

aus der Fülle Chriſti? Sie wollen lernen
predigen. Warum wollen ſie denn lernen
predigen? Jrgend aus dringender Liebe
Chriſti, damit Chriſtus mochte verkündi—
get, in denen Hertzen der Glaubigen ange
nommen und erkandt, vor der Welt bezeu

get und geehret werden, ihnen mochte es
unterdeſſen gehen, wie der HErr wolte, ſie

mochten verſchmahet oder gedrücket, ver—
achtet oder verfolget, verlaſtert oder vern
worffen werden, Geld oder kein Geld, vieln oder wenig in ihrem Amte davon haben?

»Acch nein, ſie wollen es lernen, daß ſie moch

Der Bauch, Wollüſte, Ehre und Bequem
ten geehret und genehret ſeyn in der Welt:

kütgteit dringet ſie, und iſt der Zweck ihres

Ren
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Rennens nach derKunſt predigen zu lernen.
Woher denn kommt, daß ſie nicht predigen
aus eigener Erfahrung, vielweniger aus
dem lebendigen Erkantniß Chriſti, noch
auch aus der 7Anο fidei, oder aus
der Wahrheit, die ſie ſelbſt in ihrem Hertzen
lebendig erkannt, und von derſelben durch

den Heil. Geiſt ſind überzeuget worden;
ſondern ſie ſuchen ihre Præcepta und
Handgriffe hervor, ſchreiben nach denen—
ſelben viel zuſammen aus allerhand Bü—
chern, irret der Commentator, ſagen ſie,
irre ich auch: Eine ſchone Gewißheit! Da
hero pralen ſie mit ander Leute Gaben, füh
ren einen Hauffen Bücher an, treten einher
mit prachtigen Worten, halten ſich dafür,
daß ſie vielmehr wiſſen, denn JEſum den
geereutzigten, predigen allerhand Meynun
gen, die man doch bald ſelbſt, als thoricht

und falſch, wieder verwirfft, bringen aller—
hand unnütze Fragen auf die Bahn, werf
fenum ſich mit Rabbinen, erzehlen ein hauf.
fen Jüdiſche Fabeln, erzehlen aus der Con-
cordanz, wie viel mahl dieſes und jenes
Wort in der Bibel ſtehe, bringen allerhand

ilpeiffelhaffte und unerbauliche Hiſtorien

By vor,
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vor, predigen nicht mit der Beweiſung des
Geiſtes und der Krafft, ſondern mit ver
nünfftigen und geſchmückten Reden
menſchlicher Weißheit, nehmen die künſtli
chen Periodos und Redens-Arten aus die
ſem und jenem Buch, welches vom Chri
ſtenthum handelt, und ſuchen allerhand
ſchone und nette Sinn-Bilder hervor, nach
dem irgend denen Zuhorern die Ohren ju
cken mogen, aber alles darum, nur daß man
ſehen ſoll, wie gelehrt, wie beleſen und vor

ſtrreflich ſie ſind, und daß ſie fein bald zu ih

rem boſen Zweck, nemlich Eigenehr, Wol—
luſt und Bequemligkeit in der Welt kom
men mochten, nichts achtende, ob es gleich
wider das H. Verhalten und geheiligte Art

zu predigen des Apoſtels Pauli, und aller
frommen und treuen Prediger unſers

HErrn JEſu Chriſti lauffe 1Cor. II, 1.2.,
lil. 4.5. 12. 13.

u

S. 9.D Und eben ſo boſe treiben ſie es auch indemstudioPolemico oder Vertheidiguna

der heilſamen Lehre unſers HErrn JEſu.
Chriſti. Denn ſie fangen gantz unzeitig an
ju dciſputiren und das Studium Polemi-

cum
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cum zu treiben, nemlich ehe ſie den Grund
geleget haben in denen heilſamen Worten
unſers HErrn JEſu Chriſti von Glauben
und der Gottl. Liebe, und ehe die wahre
Gottſeligkeit in ihren Hertzen warhafftig
gegründet worden. Dahero ſind ſie ver—
düſtert und wiſſen nichts, ſind ſeuchtig in
Fragen und Wort-Kriegen, aus welchen
entſpringet Neid, Hader, kaſterung, boſer
Arawohn, SchulGezancke, weil ſie Men
ſchen ſind von zerrütteten Sinnen, und der
Warheit beraubet, weil ſie meynen, Gott
ſeligkeit ſer ein Gewerbe, welche Paulus
ſchon kaugſt beſchrieben 1 Tim. VI. 3. 4. 5.
und ſolche ihre Weißheit nennet Jacobus
c. III, v. 15. irrdiſch, menſchlich und teuf—
feliſch.

S. 10.Gleicherweiß konnen auch ſolche arme
Hertzen das Studium Hiſtoricum, Philo-
logicum und Philoſophicum. das iſt, die
Hiſtorien, Sprachen, Heydniſche Künſte

und die Welt-Weißheit nicht beſſer trei
ben, indem ſie noch arg ſind, und das Hertz

noch nicht gereiniget iſt durch den Glauben

an Chriſtum? Wohinaus werden auch

B6 dieſe

d ê—
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dieſe ihre Studia anders lauffen, als auf ei
geneEhre, Reichthum, Gunſt, Eigenwillen,
Zanck, Widerwillen, und, welches das
ſchrecklichſte iſt, auf den unausbleiblichen
Schaden der Seelen, und wo die Sache
nicht bey Zeiten erkandt wird, der Verluſt
der ewigen Seeligkeit? Denn in dem die
Vernunfft vom Heil. Geiſt durch GOttes
Wort noch nicht erleuchtet iſt in dem Ange
fichte JEſu Chriſti, und dannenhero die
Seele die Kraffte des Worts GOttes und
der zukünfft gen Welt noch nicht geſchme
cket, Hebr. VI, a. J. noch auch den himm
liſchen Seegen, Herrlichkeit, das Leben und
die Seligkeit, welches uns GOttes Wort
von Chriſto offenbaret, in ſich hat und beſi

tzzeet, Col. l.26. 27. c. Il. 3. 9. 10. noch die
daurchdringende und lebendig-machende

Predigt vom Creutz Chriſti, welche denen
Klugen Thorheit, denen Einfaltigen aber
und Unmündigen Gottliche Krafft und
Weißheit iſt, lebendig in ſich empfunden,
vielweniger die ewige Liebe und Barmher
tzigkeit GOttes im Geiſt und in der War
heit erkandt oder im Glauben geſehen, 1.
Joh. IIL 16.1 Joh. IV, 16. 17. noch die

Krafft
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Krafft der Gottſeligkeit und das neue We
ſen des Geiſtes in einem heiligen Wandel,
welches aus der Rechtfertigung und daher

entſtehender Vereinigung mit Chriſto flieſ—
ſet, an ſich hat und in ſich fühlet 1. Cor. IV,

19. Gal. VI. 15. 2 Cor. IlI, 18. Eph. II,
J.6. und dennoch in ihrem verfinſterten,
natürlichen und boſen Zuſtande über die
Heyden lauffet, und der Heyden ihre Hi—
ſtorien, freye Künſte und Welt-Weißheit
mit groſſer Begierde treibet, ſo findet ſichs,
wie viele aus der Erfahrung ſelbſten es be
zeugen konnen, in der That und Warheit
alſo, daß die armen Menſchen ſich (1) in die
Weißheit und gute Künſte der Heyden ver
lieben, weil nemlich alles aus dem überblie

benen natürlichen Licht oder Vernunfft ge
floſſen, und ſich mit ihrem natürl. Verſtand
herrlich reimet, (2) der Heyden ſchone und

prachtige Redens-Arten, herrliche Sitten
und alte Urkunden unterſuchen, nachahmen,
und wie ſie ſelbſt reden, in ſuccum ſan-bsuinem, das iſt ins Leben verwandeln.

Hieraus entſtehet nun in dem Hertzen der
Menſchen eine Luſt, daß der Menſch ſich

Tagund Nachtdaran ergotzet, damit um-

B7 geheh
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gehet, ihre Sitten verwundert, ſie auch an
nimmt, andern vortraget, und ſie dadurch
zur Erbarkeit und Gottesfurcht anmahnet,
und, wie ſonſten durch ein gottloß und.
viehiſch leben zum Viehe, alſo auch durch
ſolche Heydniſche Weißheiten, Oratoriſche

Zierligkeiten und Sitten zum Hepden
wird.

“8. 1t1.Wenn denn nun das Hertz.erfüllet iſt

mit der Luſt der Heydniſchen und Menſch
lichen Weißheit, und daſſelbe an ſolchen
Dingen hanget, vergehet dem Menſchen die
Luſt zu andern Dingen, die Heil. Schrifft.
wird nach und nach aus den Handen gelegt

und da erwachſet allmahlich ein Eckel an:
derſelben, die Berachtung kommt darzu, daß

man die H. Schrifft entweder gar nicht lie
ſet, oder wenn man ſie noch lieſet, treibet
man ſie nicht zur Erbauung und Seligkeit,
ſondern nur zu ſeiner Wiſſenſchafft und
Gelahrtheit, und, welches das argſte iſt/
nach Anleitung der blinden Heyden und
ihrer WeltWeißheit. Denn jaleider be
kannt iſt wie man die Welt-Weißheit und
Philoſophie der Heyden, ob mans gleich,

nicht
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nicht geſtehet, dennoch über die H. Schrifft
und den H. Geiſt erhebet, indem man vor—
giebt, man konne die Heil. Schrifft, wenn
man gleich den H. Geiſt habe, und deſſelben
durch den Glauben theilhafftig worden, oh
ne der Heyden WeltWeißheit nicht verſte
hen, noch die heilſaine Lehre unſers HErrn
Chriſti ohne dieſelbe aus der H. Schrifft
gründlich erlernen, vertheidigen, und andern

Wenſchen recht vorſtellen, und alſo die
Theologie aus GOttes Wort nicht faſſen.
Daher kommt es, daß man die H. Schrifft
und Glaubens-Artickel mit und nach der
Bhiloſophie lernen, examiniren und be
nennen willz aber mit groſſem Schaben.
Denn die H. Schrifft und die Glaubens
Lehre wird jammerlich verdrehet, nach der
WeltWeißheit der natürl. Vernunfft, als
welcher die Herrſchafft gelaſſen wird, ver
kehret, verfalſcht, und mit übeln Terminis
verdunckelt, wie die Scholaſtici vor dieſem
gethan, und wir noch immerzu thun, da wir
durch die heydniſche Künſte und Welt—
Weißheit eingenommen werden, die Ber-
nunfftnuf. den Thron ſetzen, und aus der
ſelben Gchüifft und alles wider die Ketzer

be

nu
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beurtheilen wollen, wider die Art des ſeeli—
gen Lutheri, der ja auch mit denen Ketzern
diſputirte, und dennoch GOttes Wort in
ſeiner Reinigkeit behielte, die H. Schrifft
nicht mit der Welt-Weißheit überlegte,
noch damit ſtritte, und dennoch allein mit

Ddem Schwerdt des Worts GOttes denen
Ketzern überlegen war, und ſie eintrieb. Ja

es kommt ſo weit, daß die armen Leute we
 gen ihres Heydniſchen und Philoſophi-

ſchen Kopffs nach der Welt-Weißheit,
gleich denen Scholaſticis, das Predigen
einrichten und künſteln wollen, und geiſtliche
Sachen natürlich richten und vorbringen.

Weiiter bringet ihnen der Mißbrauch der
Phniloſophie noch dieſes Verderben.
Nachdem ſie die H. Schrifft vorhero nicht

ſo geleſen, daß ſte Geiſt und Leben in ihnen

rghndng»liebt in die zierliche, ſchone, prachtige Reden

 der Heydniſchen Bücher, wie auch in der
ſelben Spitzfindigkeit, herrliche Klugheit

und Witz kommt ihnen die H Schrifft ein
faltig und thoricht vor, welches denn durch

ſonderliche Straffe GOttes darnach mit
ihnen
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ihnen dahin gedeyet, daß ſie dafür halten,
es ſey nicht GOttes Wort, vielweniger ein
lebendiger Saame, denn die Heyden hatten
ja vieb ſchoner, viel ordentlicher, und mit
groſſerer Weißheit geredet, und lernen alſo
GOttes Wort mehr und mehr verachten,
und einen Eckel an dieſer loſen Speiſe be
kommen.

g. 12.
uUnd da fangt denn das Gerichte GOt

tes erſt recht an. Weil ſolche Griechen und
WeltWeiſen immer nach Weißheit fra
gen, und das Evangelium vor einfaltig hal—
ten, bleiben auch ihre arme und jammerns
würdige Seelen dürre, ohne Glauben, oh—
ne den H. Geiſt, ohne GOtt und ohneChri—
ſto in der Welt, das iſt, Heyden. und kon
nen keinen Geſchmack des Glaubens, der
Kindſchafft GOttes, und ihrer Seligkeit
haben, und ob ſie gleich bey Vorhaltung
dieſes und jenes Machtſpruchs ein Verlan
gen bezeugen anders zu ſeyn oder zu werden,

gehen ſie doch in ſtetem Zweiffel und
Schwermülthigkeit dahin, und ſtehen in
Sorge, ſie mochten verdammt werden.
Jwar ſind ſie ſehr kluge und witzige Leute,
i.

über

n
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über welcher Verſtandt man ſich wundern
muß, aber dabey gantz unerfahren in dem
Worte des Lebens, in der Gottl. und himm
liſchen Weißheit des Glaubens, und was
ſie erfahren haben, beſtehet nur allein in ei—

ner heydniſchen Weißheit und Klugheit.
Welches denn alles eben daher kommt, weil
ihre Vernunfft nicht erlenchtet iſt, und ſie
weder H. Geiſt noch Glauben haben, und
alſo die Weißheit, Krafft und Herrligkeit.
die in der H. Schrifft in Chriſto verborgen
liegt, nicht in ihrem Hertzen befindlich, viel
weniger ihre Hertzen der H. Schrifft ahn
lich machet, daß ſie erfahren konten, was
vor einGeiſt uud verborgene Weißhejit, wus
vor eine liebliche Nettigkeit und groſſe
Krafft, was vor Geheimniſſe und machtigeb
Nachdruck in der H. Schrifft und in allen
Wortern, wo ſie auch ain einfaltigſten ſchei
net, verſtecket ſey. Und in ſolches Elend fal
len ſie eben gleich in der Jugend, daſie nicht
mit ſattſamen Eyfer zur H. Schrifft und
der wahren Gottſeligkeit angehalten, noch

ihnen die Süßigteit des Wortes GOttes,
ſondern vielmehr die Klugheit der Heyden
und ihre Schrifften beygebracht und gleich

ſam
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ſam eingefloſſet werden. Und wenn ſie nun
nicht umkehren bey ſothanen übeln Zuſtan—
de, und nicht wie die einfaltigen Kinder
werden, ich will deullicher reden, wofern ſie
nicht ihre Spitzfindigkeit hindan ſetzen und
gantzlich verlaugnen, und in aller Einfalt,
und mit groſſem Durſt begierig werden
nach der lautern Milch des Worts GOt—
tes, daß ſie dadurch mogen glaubig werden

von Hertzen, zunehmen, und UÜberzeugung
in ihrem Hertzen durch GOttes Geiſt aus
dem Worte GOttes bekommen von ihrer
Seeligteit, ſo ſtehet es freylich mißlich um
ihre Seligkeit, welches ſie aber alsdenn der
bertehrten Art der Studiorum Humanio-
rum, cweiche ſonſten an ſich gut ſeyn) und

dem Mißbrauch der Welt-Weißheit zu
ſchreiben müſſen.

g. 13.Was anlangt die Studia Juridica und
Medica, konnen auch dieſe keinen andern
Zweck, als ienen Grund. boſen, den die vor
hergeſetzte Studia gehabt, haben, und nicht

anders, denn boſe und verkehrt getrieben
werden von ſolchen unchriſtlichen, und in
dein rechten Grund noch nicht geheiligten

n—  See—
—c“
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Seelen. Daher komt es denn, daß die
meiſten von denen Juriſten und auch Me-
dicis, Medicinam und Jura ſtudiren, nur,
daß ſie nicht dürffen Geiſtliche, das iſt,
Chriſten, und Tempel des Heil. Geiſtes
werden, ſondern Gelegenheit haben mogen,

demFleiſche Raum zu geben durch dieFrey
heit des Fleiſches, durch allerhand vergang
liche Luſt in der Welt, und durch die zeitli
che Ergotzung der Sünden (die doch Moſes
um Chriſti willen verlaugnete, Hebr. II,
24. 25. 26. als nemlich: Nach der Welt
Manier tantzen, hüpffen, ſpringen, die Zeit,
da ihnen von denen Geſchafften Ruhe ge
laſſen wird, nicht mit GOtt, ſondern mit
ſchmauſen, courtiliren, complimenti-

teen, NarrenPoſſen, unnützen und faulen
Geſchwatzen, Pracht und Uppigkeit hin
bringen, ſich der Welt in allen recht gleich ſtellen, damit man nicht verachtet, kein Son

 deerling oder Zerſtorer der Welt-Luſt und
l. Freude ſeyn, ſondern in allen auf gut Heyd

niſch dahin leben, dem Fleiſch und Blut kei
ne Luſt noch Freude wehren, und alſo ein
Knecht der Sünden werden, Chriſtum zum
SündenDiener machen, und ſeine Gnade

auf
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auf Muthwillen ziehen moge. Denn da—
hin gehet eben ihre Art zu ſtudiren, wenn ſte

auf den Fecht-und Tantz-Boden gehen,
und nach dem ſie ſich wohl geubet mit einan
der, zuſammenlauffen, freſſen, ſauffen und
courtiſiren. Dennalſo erreichen ſie ihren
Zweck, wenn ſie ſagen, ich kan nicht ſo geiſt

lich leben, ich kan kein Geiſtlicher werden, ich
habe kein geiſtlich Fleiſch, derohalben will ich
immer in meinem natürlichen Zuſtande
bleiben, es mit der Welt halten, und ein gu
ter Unchriſt, und wenn es hoch kommt, ein
erbar Heyde werden. Damit aber die an

dern ſie mogen euſſerlich für Chriſten paßi

ren laſſen, und ſie den Schein der Gottſe
ligkeit dennoch haben, gehen ſie noch endlich

aus Gewohnheit mit zur Kirchen, horen
Predigten an, kommen zum Beichtſtuhl
und zum heiligen Abendmahl, um ihr Ge
wiſſen, wie die boſen Leute ſelbſt reden, und
von ſich vernehmen laſſen, einmahl wieder
zu flicken, damit ſie es darnach aufs neue an
ſangen, in ihrer Boßhelt hinleben, und nach
ihrer eigenen Bekantniß auf das neue Kerb

holb fortſ dint u
un igen onnen. nd wenn ſiedieſerboſen Zweck, wie gedacht, erreichet

haben,
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haben, werden ſie ſreylich keine Geiſtliche,
welches doch alle Chriſten ſeyn ſollen, be—
trüben den Heil. Geiſt, und ſtoſſen ihn von
ſich, und trachten nicht zuforderſt, nach dem
Vorgang Salomonis, nach der himmli—
ſchen und verborgenen Weißheit, vielweni

ger nach dem Glauben und der Gottl.Liebe,
dannt ſie aus ſolchem guten gelegten Grun
de, und nach ſolcher himmiſchen Weißheit
alles einrichten, beurtheilen und ausmachen

mochten.

8 13.Weorinnen beſtehet denn nun ihre Weiß
heit, was lernen ſie denn, und warum?
Nichts denn heydniſche Reguln. Geſetze,
Rathſchlage, StaatsMaximen aus dem
Cicerone, Tacito, Plinio, Curtio, Li-
vio, Floro, Machiavello; und die Medi-
ci ihre placita aus dem Hippocrate, Ga-
leno, Harveo, und ſo mehr. Was dringet
ſte aber darzu, irgend de Liebe, Chriſtlicht

Republiquen Chriſtlich anzurichten. und:
zu derbeſſern, Chriſtliche. Anſchlaae zu ge
ben in Beybehaltung des thatigen Chri
ſtenthums und der wahren Gottſeligteit?
dringet ſie etwan die Liebe Chriſti, ſeinen

be
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bedrangten und unterdrückten Gliedern
beyzuſpringen? auf die Erbauung vieler
armen Hertzen in denen Herrſchafften zu ſe—

hen? Dringet ſie die Ehre GOttes? Be—
weget ſie die Chriſtliche Liebe, dem armen
Nachſten aus Liebe zum Recht zu helffen?
Wemm ſie kranck ſind, ſie zu beſuchen, und
ihnen Rath und Artzeney zu verſchaffen?
Gar nicht. Denn wie konnen ſie die Re-
publiquen Chriſtlich einrichten und beſ—
ſern? Wieſollen ſie Chriſtliche Rathſchla
ge geben, in Kirchen und Schulen und in
dem gantzen Regiment das Chriſtenthum
wohl zu pflantzen, als den rechten und wah
ten Grund einer Chriſtlichen Republic?
GSie ſeyn ja keine rechtſchaffene Chriſten,
wollen auch keine werden, wie oben gedacht,
lernen auch keine Chriſtliche und himmliſche
Weißheit, ſondern nur Heydniſche Regeln
und weltliche Geſetze, verſtehen alſo das
wahre Chriſtenthum nicht. Wie. wollen
ſie denn hinlangliche Rathſchlage geben zu
krifftiger Beforderung deſſelben? weiln
von einer gantz unbekanten Sache nicht gut
zu rathſchlagen, und ein nützliches Conſi-
lium zu faſſen iſt. Wie konnen ſolche un

chriſt—
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chriſtliche Hertzen denen Gliedern Chriſti
beyſpringen, an deren Chriſtlichen Wandel
ſie ſich ſtoſſen, denſelben vor eine Fantaſte
rey und Thoheit achten, einen Eckel an de
nen Gliedern Chriſtihaben, ſie vor ein ho
niſch Beyſpiel halten, verſpotten und verla
chen? Wie konnen ſte auf die Erbauung
ſehen, da ſie Chriſtum ſelbſt nicht lieb ha—
ben, ſondern denen Leuten in denen Repu-
bliquen und Herrſchafften alle Sauffereyh/
Freſſerey, und andere dergleichen Laſter faſt
ungeſcheut zulaſſen, damit nur durch die
Conſumtion dem gemeinen Kaſten und
der. Cammer viel Geld zuwachſe? Wie
konnen ſie des lieben GOttes Ehre ſuchen?
Sie ſind ja nur dahin bedacht, wie es hit
und da in der Republie nur in denen Leib
und Zeitlichen wohlgehe, und nur euſſerli
che Ruh und Ceremonien beybehalten
werden, und nicht, wie vornehmlich JEſus
Chriſtus in denen Seelen der Meuſchen
wohl moge erkandt, bekandt und geprieſen
werde, damit alſo die Republic ein keib
Chriſti, des Sohns des lebendigen GOttes
werde, in welchem und durch welchem Got
tes Ehre allein tan befordert, und die zeitli

E chen



Kæ )35( 38
chen Güter geſegnet und erhalten werden?
Wie kan ſie die Liebe dringen, den armen
unterdruckten Nechſten zum Recht zu helf—
fen wenn ſie gleich kein Geld, oder andern
Genieß, ſondern wohl gar Nachtheil und
Schaden, keine Ehre, ſondern wohl gar
Verachtung davon haben ſolten? Sie ha—
ben jakeine Chriſtliche und Gottliche Liebe;
ſie ſtehen ja nicht im Glauben; ſtehen ſie
aber nicht im Glauben noch in der Gottli

echen Liebe, und beſitzen auch nicht, nebenſt
ihren weltlichen und heydniſchen Geſetzen
und mediciniſchen Sachen, die Gottliche
und himmliſche Weißheit, wie konnen ſie
weiſe und Ehriſtliche Anſchlage geben?
Werden ſie nicht vielmahl und zum offtern
nach denen Geſetzen der Heyden und der
verderbten Natur rathſchlagen, und eine
Sache entſcheiden, aber dabey das Geſetz
der von Chriſto erneuerten und geheiligten
Natur und der Chriſtlichen Liebe über—
ſchreiten, wie ſolches der ſeel. Herr vrna

veuuvs in ſeinem Lege Naturæ ex Di-
ſciplinn, Ckriſtianorum, Tractatu de

21

Legecaritatis gar wohl gezeiget hat?

Biintte:.
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S. 14.

Wie kan auch einen ſolchen Medicum
die Liebe dringen, den armen krancken Nech
ſten zu beſuchen, wenn er gleich tein Entgeld
davor haben ſolte? Er ſtehet ja nicht in der
Liebe. Wie kan er ſich des Seegens GOt
tes verſehen in ſeinen curiren, da er ein
Feind GOttes iſt, nicht im Glauben ſtehet.—
noch inbrünſtig beten, und durch dieſes
glaubige Gebet ſeiner Artzeney den Seegen
von OOtt erbitten, und ſie gleichſam heill
genkan, i Tim. IV, 4. Mit einem Wort:
Wie ſollen beydes die Juriſten und auch
Medici alles in der Liebe thun und zuGOt
tes heiligen Ehren, wenn ſie gleich kein Geld

oder Ehre davon haben ſolten, da der
meiſten Dichten und Trachten nur auf den
Staat, Eigen-Ehr, Pracht, Reichthum/
Beavemligteit und dieſer Welt Herrligkeit,/
und nicht auf das Chriſtenthum, und die
Liebe des armen Nechſten angeſehen iſt?

nach dem bekandten Sprichwort: Dat
GALENVS opes, ſed jvsrinianvs ho-
nores, mit welchem ſie ihr gantzes Hertz
und den eiteln Zweck ihres ſtudirens ge
nungſam an den Tag legen. Dannenhers

ton
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konnen alle ſolche Leute in und bey ihrem
ſtudiren, das ſie ſo übel und eitel treiben,
ODOtt nicht gefallen, ſie mogen es auch noch
ſo gut vorgeben, und noch ſo viel Rühmens
davon machen, als ſie immer wollen. Denn
ob gleich GOtt zufalliger Weiſe, und ohne
ihr Wiſſen, ihr Thun zu ſeinen Ehrenrich
tet, ſo gehet doch ſolches ſie nicht an, ſon
dern preiſet nur die wunderbahre Weißheit
Gottes, durch welche alles GOtt dienen
muß zur Verherrligung ſeines Namens.
Uber dieſes beſtehen ihre Studia nur in
menſchlicher Klugheit, Menſchlicher Weiß—
heit, in bloſſen und leeren Lehr-Satzen,
Hupdniſchen Geſetzen und Meynungen,
und derſelben Entzweck iſt Eigen-Ehre und
Beaqapvemligkeit, die Ordnung aber verkehret

und verderbet. Allein die Gottliche Weiß—
heit, den Heil. Geiſt, und das rechtſchaffene
Weſen in Chriſto haben ſie wohl im Gehirn
und denen LehrSatzen, aber nicht warhaff

Alig und lebendig im Hertzen, und und alio
icht geſchickt noch gelehret zun Himmel
vtich.
I 1 i J g. 15.ri, Zhhraut denn nun folget, weil dieſes

G
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alſo GOTT mag nicht gefallen, muß der
Studirende freylich alles liegen und ſtehen
laſſen, und nur mit gantzem Ernſt und Ey
fer zuforderſt dahin trachten, wie er erſtlich
das rechtſchaffene Weſen in Chriſto, wer
ches Num. II. beſchrieben worden, in ſeine
Seele bekommen moge, wo nichtſo fort vol
lig und im hochſten Grad, doch in einem
herrlichen Auffgang, nebenſt einem heiligen
und Gottlichen Verlangen, in demſeiben
rechtſchaffenen Weſen in Chriſto fort zü
gehen, und je lauger je mehr zu zunehmen
und zu wachſen. Wenn dieſer herrliche
Grund durch GOttes Gnade und Krafft
ſich in ſeiner Serlen hervorgethan und recht
aufgegangen, daß nun ſein Hertz recht gean
dert, gebauet, und recht frey worden von

denen eitein Welt-Gotzen, als: Geld,
Guth, Ehre, Hoheit, Gunſt, Geſchicklig
teit, Wolluſt und dergleichen, und durch
den Glauben an Chrinum ſo gereiniget,/ und
aus der Knechtſchafft der Sünden in die
Freyheit der Kinder GOttes verſetzet wor
den, daß er ſein Hertz an nichts mehr in det

gantzen Welt hangen wjll, noch auch
würcklich hanget, als nur an GOttk und an

Chri
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Chriſtum, und auch in keinem Dinge ſeine
Ergotzligkeit, Freude, Luſt und Vergnü—
gung, als nur in GOtt und in Chriſto ſetzet,
und auch in allem ſeinen Thun nichts denn

Go0tt und Chriſtum ſuchet; alsdenn kan er
in dieſer Freyheit mit groſſem Nutzen, und
iu der Ehre des lebendigen GOttes alle Stu.
dia herrlich treiben.

S. 16.Die Theologie kan er mit erbaulichem
Nutzen ſtudieren. Denn was ihm in denen

kehrSatzen und Definitionibus vorge
tragen wird, oder er ſelbſt lieſet, vder unter
denen Terminis horet vorbringen, das hat
er vorhin ſchon würcklich und lebendig in
ſeiner Seele, und faſſet es alſobald: die
Heil. Schrifft und die Exegeſin oder ge
vauere Unterſuchung des Verſtandes der
Schrifft kan er darnach auch herrlich zur
Ehre Gottes, und ſo wohl zu ſeiner, als
auch anderer Seelen Seeligkeit und Er—
bauuna treiben. Denn der Glaube iſt in ſei
neur Hertzen alsdenn lebendig, und durch
dieſen ſebendigen Glauben iſt Chriſtus, der
Eckſtein und Grund der Propheten und
Apoſtel, ja der Kern der gantzen Heil.

C3 Schrifft,

mn
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Schrifft, in ſeinem Hertzen zum wahren
Grunde gelegt. Welcher warhaffterGrund
denn verurſachet, daß er das geiſtliche Le
ben, die Herrligteit, die Schatze, den See

gen, den Reichthum der Gnade GoOttes,
die Gerechtigkeit, Friede und Freude im
Heil. Geiſt, die Krafft, Seeligkeit, und gott

liche Liebe, die bey fleifiger Leſung Heil.
Schrifft von Chriſto verkündiget, und uns
vorgehalten werden, lebendig und krafftig
verſtehen lernet, und je mehr er die Heil.
Schrifft zu ſeiner Seeligkeit mit hertzlichem
Gebet und Andacht lieſet, und in Ehriſto
wachſt und zunimmt, je mehr lernet er die
Heil. Schrifft, und was in derſelben von
Chriſto verheiſſen und gezeuget wird, mit
durchdringenden Nachdruck erkennen, well
er nemlich in Chriſto würcklich beſitzet, hat
und enipfindet, was ihm die Heil. Schrifft
davon geoffenbahret. Ja, weil er durch
das einfaltig-gelefene oder angehorte Wort
GoOttes glaubig, und nun ein Tempel des

He'l. Geiſtes worden, lieſet er die Hell
Schr fft immer weiter und genauer, ver—

wandelt ſie in Safft und Krafft, laſet ſein
Hertz und Willen durch. GOttes  Wort

vom
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vom Heil. Geiſt ſo einrichten, wie es der
Gotli. Wille erfordert, und indem er alſo
dem Heil. Geiſt nicht widerſtrebt mit ſei—
nem Willen, erleuchtet ihn GOttes Geiſt
durch das Gottliche Wort, und neiget ſei—
nen Sinn und Willen zu GOtt, daß der
ſelbe Menſch GOttes Willen thut imGlau
ben des Sohnes GOttes, und durch die
Krafft deſſelben theuren Glaubens aus
hertzlicher Liebe zu GOtt ſich noch immer—
fort bemuhet ihn willig und gerne, und ſo
viel immer moglich, zu thun. Daher ihm
die Schrifft nicht mehr ein verſiegelt Buch,
ſondern klar und hell wird, und er auch inne
wird und erkennt, und noch immerfort er
kennet, wenn er durch die Trübſalen fein
gelautert wird, daß dieſe Lehre der Heil.
Schrifft von GOtt, Geiſt und Leben, und
ein lebendiges und krafftiges Wort ſey, wie
dieſe Regulam Hermenevticam, oder
Gottliche Art, wie man hinter den Ver—
ſtand der Heil. Schrifft kommen moge,
Chriſtus ſelber recommendiret, Joh.
VIlI. und zugleich andeutet, daß die
Phariſaer deßwegen ſammt denen Juden
bey Erforſchung der Heil. Schrifft blind

C4 ge
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geblieben, und die Krafft des Wortes nicht
erkandt, weiln ſie dieſe Art nicht beobachtet,
wie unter andern auch zu ſehen Joh. V. 37.
38. 39. 40. Jſt nun dem alſo, wie es denn
warhafftig nicht anders iſt, und ſeyn kan,
ſo kan ja ein ſolcher in der Exegeſi und Er—
forſchung des Verſtandes der H. Schrifft
ſtadtlich fort kommen, den Verſtand derſel
ben nicht nur den Buchſtaben nach, ſondern
auch und vielmehr den innerlichen, heilſa
men, ſeligen, und durchdringenden Sinn
des Heil. Geiſtes, ſo in der Schrifft lieget,
in der Krafft des Geiſtes GOttes in ſeinem
Hertzen empfinden, den Nachdruck, die
Emphalſin, und Wichtigteit der Worte le
bendig erfahren, wie auch die Heiligen effe-
ctus oder Gemüths-und Seelen-Bewe

gungen der heiligen Scribenten erkennen,
welches ein ander nur in bloſſen Worten

 weiß, und nach denen Grammatiſchen und
Oratoriſchen Regeln heraus grübelt. Und
hierauf kan man auch darnach frommer, ge

lehrter und geiſtreicher Manner Com-
mentarios oder Auslegungen recht und
wohl gebrauchen, wo man Zeit und Gele
genheit darzu hat, ſie andachtig examini-

ren,



ren, und darnach mit Grund der Warheit
ſagen: Dieſer hat dieſes und jenes herrlich
ausgeführet; aber dieſer hat hie und dort
gefehlet, und es nicht allemahl nach dem
Sinn des Heil. Geiſtes getroffen.

ſ. 17.
Hat nun ein ſolcher Menſch, deſſen

Grund des Hertzens durch den Glauben ge
reiniget und geheiliget worden in dem Blu
te JEſu, Chriſti, und durch den Geiſt un—
ſers GOttes, einen geübten Siun in der H.
Schrifft, und verſtehet die Heil. Schrifft
in einer lebendigen Erkantniß und Erfah
runs. inird  das Studium Homileticum,
oder die nerhte Art zu predigen ſich von ſich

ſelbſten geben, und ſein Hertz wird recht
tüchtig und geſchickt ſeyn zum predigen, es

wird ihm nun nicht ſchwer, ſondern recht
geſegnet und geheiliget ſeyn. Denn er hat
einen guten Schatz und herrlichen Reich—
khum in ſeinem Hertzen, nemlich den leben

vigen Glauben, Chriſtum ſelbſten, den
Glantz des himmliſchen Vaters, und ein
lebendiges und durchdringendes Erkantniß

von ihm, wie auch den H. Geiſt. Ja weil

C5 er
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er nach der Heil. Schrifft ſeinen Wandel
in Heiligkeit und Gerechtigkeit unſtrafflich
zu führen ein hertzliches Verlangen hat, und
ſich immerfort bemühet den Wilken GOttes
zu thun, und den Steg ſeiner Gebote i
lauffen, ſo lernet er auch, wie ſchon erweh
net, das liebe Wort GoOttes und deſſen le
bendige Krafft und Würcküng immer beſſer
und beſſer verſtehen und erkennen, es wird
in ihm Geiſt und Leben, und er wird rreich iü
allerley geiſtlichem Erkantniß, geiſtlichet

Weißheit und geiſtlichem Verſtande Col.
I. ↄ. 1o. Cap. Il, 4. und kan alſo die Heil.
Schrifft richtig und lauterlich auslegen,
und der Gemeine GOttes vortragen, dan
nenhero heiſt es von ihm: Jch glaube dar
um rede ich. Ja alsdenn tan er aus dem
guten und reichen Schatz ſeines Hertzens
gutes hervorbringen und ausreden, und
zwar mit groffer Freudigkeit, aus einer
7Angoſogieæ rijs ouvtoes, oder  Gottlichen
Gewißheit des Hertzens, os tuoluy lxun,
mit Beweiſung des Geiſtes und der Krafft,

aus GoOtt, für GOtt, in Chriſto JEſu, au
terlich, ohne Menſchen-Tand, einfaltig, oh
ne Pralerey, ohne Heucheley 1Cor. Il, 4.

J. 13.



*8 as (38
5. 13. MNatth. XII, 34. 35. 2 Cor. II. 17.
1Theſſ. Il.2. 14. An welchen Orten das
Studium Homileticum oder, wie es der
Heil. GOtt mit dem Predigen will gehal—
ten haben, entdecket wird. Nicht allein
aber dieſes wird ein ſolcher glaubiger
Menſch in derGinade GOttes thun konnen,
ſondern es wird ihm auch nicht ſchwer wer—
den durch des Heil. Geiſtes Gnade heilige

Aflecten oder Gemuths-Reg-und Be—
wegungen, nemlichen Liebe, Freumdligkeit
Barmhertzigkeit, Verlangen nach der Herr
ligteit in Chriſto, Haß wider die Sünde,
den Teuffel und die Welt, lebendige Hoff-
nung, Gedult, Freude und dergleichen in
denen Seelen der Zuhorer zu erwecken.
Denn er hat dieſe heilige Affecten und Ge
müths-Bewegungen und Regungen der
Wiedergeburth ſelbſt in ſeiner Seele, und
der Heil. Geiſt, der in ihm wohnet, wird
ihn gleichſam anfeuren und brünſtig dazu
machen: Und dieſe heilige Reg-und Be—
wegungen des Hertzens werden ihn drin—
gen, auch in der Einfalt ſo deutlich, erbau—
lich und hinlanglich zu predigen. als es der
JZuſtand der armen Seelen erfordert.

C6 ñ. 18.
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Alles aber, was er prediget, wird er mit

ſeinem heiligen, frommen und untadelichen

Leben beweiſen und bekrafftigen, und künff—
tig ſein Amt ausrichten mit groſſem Eyfer
und Nachdruck, aus hertzlicher Liebe und
Gottlichen Verlangennach dem Heil ſeiner
Zuhorer, wenn er gleich wenig Beſoldung,
oder auch bißweilen gar kein Entgeld davon
hat, als nur Verachtung und Verfolgung;
weil ja ſein Ruhm, ſeine Ehre, und ſein ein
tziger Zweck mit Paulo nichts anders iſt,als

die Erbauung der Zuhorer. i Theſſ. II. 19.
20. Cap. Ill.7-10. 1Cor. IX. 18. i9. 22.
23. und dieſes wird eben die Zuhorer ſehr
überzeugen, andachtiger und gelehriger ma
chen: Nicht zwar, als ob die Bekehrung,
der Glaube, und die Krafft des Wortes
GDOttes von dem Lehrer und Prediger und
deſſen Leben und Wandel dependirte und
herrührte, ſondern weil der fromme und
geiſtreiche Prediger nicht allein aus der
Krafft GOttes des Heil. Geiſtes GOttes
Wort lauterlich und deutlich prediget, und
das Wort GoOttes recht theilet, ſondern
auch durch ſein heiliges und unſtraffliches

Leben
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Leben denen Zuhorern die Hinderniſſe und
Gegenwürffe, ſo viel an ihm iſt, aus dem
Wege raumet, daß ſie ſeine Lehre nicht ir—
gend gering achten, und ohne ſonderbahres
Aufmercken vorbey ſtreichen laſſen, vorſchü—
tzende,thate es doch der Prieſter ſelbſt nicht,
es würde nicht viel zu bedeuten haben, wenn

man etwas frey in den Tag hinein lebete.
Dieſe groſſe Hinderniß, ſage ich, wird der

Prediger durch ſeinen heiligen Wandel in
Chriſto JEſu für GOtt denen Zuhorern

benehmen, daß ſie im Gegentheil werden
dencken: Es muß doch was wichtiges ſeyn,
weil unſer Prediger ſo gar eyfferig iſt, bit—

tet, flehet, fromm und heilig lebet, und hat
doch wenig zum beſten dabey; wir müſſen
beſſer Achtung haben aufſeine Predigt, es

iſt ein frommer Mann, es muß doch wahr
ſeyn, und viel zu bedeuten haben, was er

uns aus GOttes Wort vorhalt. Und wenn
dieſes heilige Stuclium, und geheiligte Art
zu predigen in dieſer Ordnung allein zu
GoOttes Ehren und des Nechſten Erbau—
ung getrieben wird, wird die andere boſe

Ind vertehrte Art zu predigen, da man, nach
denen Zeiten des ſeel. Lutheri, ehe man noch

C7 ein
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recht ſchon und in der Furcht GOttes
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ein lebendiges Erkantniß GOttes und ge—
übten Sinn in der heiligen Schrifft bekom
men, oder andere Gelahrtheit und heilſame
Künſte erlernet, Præcepta und Handgrif—
fe hervor ſucht, dadurch man wolle lernen

predigen und ſich ehrlich ernehren, von ſich

ſelbſten wegfallen und unterbleiben. Denn
man bißhero geſehen, wie die Studenten in
Anſehung deſſen, daß man einen Dienſt und
ein Stück Brodt bekame/ wenn!man die
Kunſt zu predigen, welche die Nachfolget
Lutheri erſt erfunden haben, nur gefaſſet

hatte, alles Erkantniß GOttes und der H.
Schrifft, und anderer nothigen Wiſſen
ſchafften hindan geſetzet, predigen gelernetj
und damit hingelauffen, und einen Dienſt
verlanget, ob ſie gleich ohne den Geiſt GOt
tes geweſen, nur daß ſie mochten ein Stück

Brodt haben, gleich als wenn nichts mehr
dazu gehorte, einen Diener GOttes und der
Kirchen abzugeben, als nach ihrer Kunſt nut

ſo elwas hinſchwatzen konnen.

ſß. 19.
Ferner kan auch eine glaubige Seele

das

gtu
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Studium Polemicum, oder die Vertheidi—
gung der heilſamen Lehre unſers HErrn
JEſu Cariſti mitnehmen und ſtudiren.
Denn weiler, nach dem er iſt gerechtfertiget
worden durch die volltommene Gerechtig—

keit Chriſti, ſo ihme zugerechnet worden
durch den Glauben an JEſum, ſich nun
qauch im Glauben der Heiligkeit und eines
frommen Lebens durch die Gnade Chriſti
fort und fort befleißiget, ſo geſchicht es, daß

er von denen Glaubens-Artickeln in ſeiner
Seelen überzeuget wird, ſie recht lebendig

erkennet, und nun ex 7Anοο. ficlei
das iſt, aus der volligen Gewißheit des
Glaubens und Uberzeugung des Hertzens
vertheidigen kan, wie dieſe Ordnung
ſchon zuſehen, Tit. J.7. 8. 9. Allwo erſtlich
die heilſame Lehre vom Glauben, von der
Gottiſeligkeit und Heiligkeit des Lebens vor
aus geſetzet wird, darnach erſtlich die Krafft
und Geſchiekligkeit zu lehren, und das Stu-
dium Homileticum, oder das Predigen
nach dem Wohlgefallen unſers GOttes zu
treiben, und denn drittens und zuletzt die
Wpderſprecher zu ſtraffen, und in dem Stu-

do Pulemico ſich zu üben. Denn ſo wird

er
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er die Glaubens-Artickel zwar vertheidigen,
aber nicht aus Zanck oder eitler Ehre, daß
er mit ſeiner Gelartheit prangen, andere mit

unnützen und offt argerlichen Argumentis
und Vernunfft-Schlüſſen herum treiben,
und zeigen moge, dem habe er eines ange
hanget; ſondern in wahrer Liebe, Sanfft
muth und Demuth, und nach Erforderung
der Sache aus Krafft des Heiligen Geiſtes
mit einem inbrünſtigen und recht gottlichen

Eyfer.
8. 12.

Die Jura und Leges Juridicæ werden
darnach auch Chriſtlich, nützlich und erbau
lich konnen erlernet werden von einem ſtu—
direnden. Denn nachdem der Juriſt ſeinen

liebſten Heyland in ſeinem Hertzen zuvor
zum Grunde geleget hat, und ſich auch JE
ſus in ihm ſpiegelt mit aufgedecktem Ange
ſicht, und er in ſein Bild verwandelt wird
von einer Klarheit zu der andern 2 Cor. Il
18. und dieſes vom Geiſt des HErrn, deſ
ſen Tempel er durch den Glauben an JE
ſum, durch die Rechtfertigung vor GOtt in
der zugerechneten Gerechtigkeit Chriſti
und daher entſpringenden Heiligung des

ke
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Lebens, welche als eine Frucht des lebendi
gen Glaubens der Heil. Geiſt in ihm aus—
gewürcket, geworden, ſo hat er ja die groſte
Ehre und Vortrefligkeit ſeines Adels, dar—
nach er mit recht und am erſten zu trachten
hat, glücklich erlanget, und beſitzet nun in
Chriſto alle Schatze der Weißheit und Er
kantniß GOttes. Hat er nun gottliche
Weißheit, gottlichen Verſtand, ja den H.
Geiſt ſelbſten, wird ihm dieſes eine Richt
ſchnur und herrliches Principium oder
Grund ſeyn, aus welchen und nach welcher

err die Geſetze undGewohnheiten fein zu des
Heil. GOttes Ehren, und dem armen Nech—

ſten

Weveenn er gleich teinen Nutzen, ſondern Scha

den, teine Renommes und Ehre, ſondern
Schimpff und Verachtung ſolte davon ha
ben; weil ihm dieſes Ehre genug iſt, daß er
nicht einem hohen Konige oderFürſten, ſon

dern dem lebendigen GOtt im Himmel, dem
Konige aller Konige, und den glaubigen
Gliedern des HErrn aller Herren, JEſu

Chriſti, diene. O was wird alsdenn ein ſol
dchhher vor ein weiſer Salomon, wohlverſtan

diger und tluger Joſeph, unſtrafliher Sa—

muel,

m



muel, heiliger und andachtiger Daniel ſeyn!
Owie wird ein ſolcher brennen in der Liebe
Chriſti! Wie wird er die verwirreſten Han
del in der Weißheit GOttes ſo Chriſtlich
und wohl aus einander leſen und entſchei
den! Was für gottſeelige und hinlangliche
Ralhſchlage wird er zur Aufferbauung des
wahren Chriſtenthums in der gantzen Re-
public, in Kirchen und Schulen geben und
faſſen helffen, damit es in der gantzen Ke—
public moge wohlſtehen und GOttes Ehre
befordert werden, wenn JEſus mit rechtem
Eyfer geſuchet, in der, Seele erkandt, im
Glauben ergriffen, im Hertzen an und auf—
genommen, und ſo wohl innerlich, als auch

auſſerlich mit einem heiligen Wandel ver
ehret werde! Wie wird er die unfruchtba—
ren Wercke der Finſterniß, die auch bey
Hofen vorgehen, ernſtlich meiden! Wie
wird er auch bey Koniglichen und Fürſtli
chen Taffeln ſich Chriſtgebührlich bezeigen,
vielweniger mit treiben, was ſündliches vor-
gehen mochte, und wenn er gleich alle Gnad
und Gunſt darüber verlieren ſolte! Wie
wird er durch ſeinen guten Wandel ſeinen
Herrn ſuchen zu beſſern, daß der gantze Hof

dar
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darnach Chriſtlich und erbaulich eingerich
tet wird, wie an dem Konige David, und
Hertzog Ernſten dem Frommen zu ſehen!
Da wird denn Coriſtus in einem ſolchen
Regiment, in einer ſolchen Reſidentz, und
im gantzen Lande wohnen, und Gerechtig—
keit und Friede werden ſich küſſen.

S. 21.So wohl nütz-und heilſamlich wird
auch die Medicin ſtuciret werden von ei
nem Chriſtlichen und frommen Studioſo.
Denn weil er durch einen wahren und le
bendigen Glauben CHriſtum den Seelen
Artzt erariffen und ins Hertz gefaſſet, ſo iſt
ſeine Seele geneſen, geſund im Glauben, in
der Liebe, und in der lebendigen Hoffnung.
Dahero wird ſeine Medicin ſamt denen
Medicamenten recht geheiliget und geſe—
gnet ſeyn, wenn er im Glauben mit JEſu,
dem Artzte der Seelen, und in ſeinem Nah
men, und mit einem andachtigen Gebet zu
CHriſto, die Krancken beſuchet, und ihnen
die Artzeney mit dem vonCHriſto erbetenen
Geegen gleichſam einfloſſet. O wie geſegnet
wird dieſe ſeine Praxis ſeyn! Alle Tropflein

der
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der Artzeney, alle Pülverlein wird CHri
ſtus gleichſam ſegnen und krafftig machen,
dieweil er dieſelbe dem Patienten im Glau
ben und Gebet zu dem geereutzigten JEſu
eingiebet! Denn des Gerechten Gebetver—
mag ja viel, wenn es ernſtlich iſt. Aller
Neid, Verlaumdung, Ehr-und Geld—
Geitz, Hochmuth und Pralerey wird als
denn von dem Studio Medico hinweg
ſeyn, nur Chriſtliche Liebe wird einen ſol—
chen Medicum dringen, dem armen Gliede
Chriſti in der Liebe beyzuſpringen; oder,
wo es ein Gottloſer iſt, und die Kranckheit
etwas gottliches, das iſt, eine gottlicht
Straff und Plage mit ſich führet, ſo wird
er es ihm aus Mittleiden zu ſeiner armen
und ktrancken Seelen entdecken, und ihm
ſagen, daß GOtt ihn plage und ſtraffe, daß
er ſich ſolte betehren, und deswegen habe er
hohe Urſach, mehr auf die Geneſung ſeiner
Seelen, als ſeines Leibes bedacht zu ſeyn:
denn geſetzt, daß GOTT die Artzeney ſe
gnete, und ihm für dieſes mahl noch die

Reauth aus der Hand nehmenlieſſe, ſo würde
doch ſolche Langmuth GOttes ihm nur de

ſto ſchwereres Gericht auf den Hals brin
gen/
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gen, wenn er ſich nun nicht wolte zur Buſſe
bewegen laſſen, da er die Hand GOttes
einmahl an ſtch gefühlet,

42 g. 22.
NANuch die Philoſophie wird alsdenn

wohl konnen gelernet werden, nachdem der

Menſtch erleuchtete Augen durch das Wort
vbzOttes und einen geübten Sinn in der H.
Schrifft öom Heil. Geiſt zuvor bekommen

hat; Denn da wird er in und durch die
Matheſin und Phyſicam die Natur, die
Wercke und alle Geſchopffe GOttes, mit
groſſem Vergnügen des Hertzens über die
gottl. Allmachtz Weißheit und Gütigkeit,
gtündlich erforſchen und nützlich betrachten,
und dieſes wird erſtlich ein ſeelig, heilig und

Godd wohlgefalliges Lob in demHertzen
eines ſolchen glaubigen Menſchens erwe—
rken. Die übrigen Stücke der Heydni
ſchen WeltWeißheit uud Schrifften, als
die Hiſtvrien, Spraehen und andere freyen
Künſte, werden gleichfals von einer in dem

Blute Chriſti geheiligten und auch gerei
Kinten: Geclen in der Freyheit des Glau
velig dlr ſie daju befinden wird, nach Er

ti.
forde—
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forderung der Zeit, Gelegenheit, und des
Orts, konnen klüglich und nützlich getrieben
werden, aber nicht als das Hauptwerck, in
welchem die wahre und Gottliche Weiß
heit und unſere Herrligkeit beſtehe; ſon
dern nur als bloſſe Adminicula oder Mit—
tel, dieſes und jenes Gute noch zu erfinden

und andern zur Nachricht zu entdecken, ugd
zwar wenn erſtlich und zuvor das recht
ſchaffene Weſen jn Chriſto, und der Peil.
Geiſt in dem Hertzen eines ſolchen angefan
gen aufzugehen und zu wohnen, das Hertze

einzunehmen und zu erfüllen mit ſeiner
himmliſchen Luſt, Freude, Ergotzung uud
durchdringenden Süßigkeit der Liebe GOt
tes, damit es nicht von fremder Luſt moge
eingenommen, und der Menſch in die Heyd
niſche Weißheit durchaus nicht verliebet
werden. Denn alsdenn wird ein ſolches
glaubiges Hertz vhnz Schaden ſeiner Ser
len die wahre Beichaffenheit der Wielt
Weißheit derer Heyden leicht erkennen, und
ſich nicht mehr durch die Volltommenheit
der Natur und Vortreffligkeit derer Heyd
niſchen Tugenden bethoren, noch ſich ver

58hindern laſſen an dem Ert ¶njß ieintzz

Elen
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Elendes, und wie ſein Verſtand, Willen
und Begierden jammerlich und elendiglich
verderbet worden, noch durch verdienſtliche

Wercke oder andere Scheinheiligkeit ſu—
chen ſeelig zu werden.

g. 7.FKerner wird er der Heyden ihre Tugend
und Wege zu derſelben zu gelangen vor
nichtig und eitel Lügen halten und vor
Greuel achten, hingegen aber befinden, wie

gleichwohl ihre Welt-Weißheit nicht in
bloſſen Worten und Terwinis, wie ſie
heut zu Tageleider! gelehret wird, beſtan
den ſey, ſondern wie ſte in vielen Stücken ſo
beſchaffen geweſen, daß die Heyden dieſel
be vornemlich dahin gerichtet und gelernet
haben, auf daß der boſe Grund ihres Her
tzens und ihrer Seelen (deſſen ſie zwar inne
wurden, aber nicht wuſten, woher, und wie
ſie ſo verderbet waren) mochte verbeſſert,
das Hertz weiß und tlug, die Affecten und
Begierden beſanfftiget und in Ordnung
gebracht, der Wille zahm und unter den
Byhorſaun guter; kehr und Anweiſung ge

zwun
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zwungen, und der Wandel erbar, hoflich
und Tugendhafft werden. Dieſes alles
werden wir alsdenn befinden, aus dem Ci-
cerone, Seneca, und andern Heyden ſe—
hen, und das überbliebene Lichtlein des
Ebenbildes GOTTEs behy und in ihnen
anmercken, dabey aber auch erkennen, wie
weit ſie haben kommen konnen, und wie ſie
bey ihrem groſten Bemühen ſo ſehr geſtrau
chelt, hier und da gefallen, bey ihrer groſttn

Weißheit, wie ein Trunckener, hin und her
getaumelt, eitel und zu Narren geworden,

und weder zu ihrem Zweck haben gelangen
koönnen, noch auch andere dahin bringen, daß

der Grurd des Hertzens ware recht ge
beſſert, die Seele verandert, die Begierden
und Gemüths-Bewegungen bezahmet
worden, und warhaffte Tugenden und
GOLTTgefallige Sitten daher entſtanden
und hervor gewachſen. Dann werden wir
auch zwar ihren Fleiß und groſſes Bemu
hen verwundern, aber ihre Blindheit und
Fehl bejammern, und ihre Wege zur
Weißheit und wahren Tugenden zu kom

aAutmen gantz hindanſeteen, nnd une rec
glurck—
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glückſeelig für ihnen ſchatzen, daß uns GOtt

den Weg zur Heiligkeit und zur Beſſerung,
Hebr. IX, 8. 10. 14. den neuen und leben—
digen Weg zur wahren Gottſeligkeit und
heiligen Tugenden zu gelangen, Hebr. R.
19. 2o. nemlich JESUM, gezeiget hat,
als den rechten Baum des Lebens, den
Velß des Lebens, das offene Brünnlein
Jſraelis wider die Sünde und Miſſethaten,

welches uns nicht in Sünden und Ubertre
tungen und der Hertzens Unreinigkeit liegen

und ſterben laſt, ſondern Waſſer des Le
bens giebet, das in das ewige Leben quillet,
uns auch lebendig macht, in das himmliſche
Weſen verſetzet, und den Geiſt GOttes und
der Hexrligkeit mittheilet: Ja in welchen
JEſu und durch welchen wir eintzig und
allein ſollen und konnnen gerecht, heilig,
ſtomm, und in dem Grunde des Hertzens
durch ſeinen Geiſt und Worte der Gnaden
geandert, wiedergebohren, erleuchtet, ge
geiliget und erneuret werden, daß wir dar
nach aus und nach ſolchem guten Grunde
des Hertzens, und nicht nach der Heyden
Wiißheit und Tugend—Lehren, erſtlich

ĩ D wab
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wahre und GOTd geheiligte Sitten und
Tugenden lernen hervorbringen, und ſie in

GOtt und aus GOtt thun.

G. 24.
Feerner werden wir alsdenn auch dirſes
befinden, wie die Heydniſche Welt-Weiß
heit nicht darum noch uberblieben, daß wir
ſolten ein Mittel, Weiſe und Weg daraus
machen, durch welchen, und nicht durch
Chriſtum allein, wir wolten und konten zu
denen Tugenden und Veranderung des
Hertzens oder zur Gottſeeligkeit gelangen,
und die Jugend auch dazu bringen: Viel
weniger werden wir die Welt-Weißheit,
Tugendkehren und andere Schtifften der
Heyden dahin erheben, daß ſie eine Leiterin

und Führerin ſey unſers Lebens und Wan
dels, (welcher ja Chriſtlich und nicht Heyd
niſch ſeyn ſoll, und daher einen andern
Grund, als die SittenLehren der Heyden
erfodert) alle unſere Wercke einrichten, die
Heil. Schrifft aufſchlieſſen, und von ſolchet
Wichtigkeit ſeyn, dadurch man GOttez
Worrt lerne verſtehen, die wahte Theologte

und
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und Heil. Schrifft wieder die Ketzer durch
ſie verfechte, die Predigten darnach ordne,
auskünſtle, und mit prachtigen Reden
ſchmücke, damit ja nicht Chriſtus, noch ſein
Geiſt, noch der Glaube, ſondern der kluge.
aber in ſolchen: Diugen ſtockblinde Meiſter
Atiſtoteles,in denen erzehlten Stücken den
Preiß und das Lob eines Führers haben
mochte. Deun dieſes eben der Methodus
Kudendi oder Art zu ſtudiren der Schola-
Kirorum und verfinſterten Leute, die man
Virds obſcuros nennet, geweſen, durch
welche ſteGöOttes Wort, Theologie, Predi—
gen, ja älles Chriſtenthum jammerlich ver—
drehet, verkehret, und ubel zugerichtet hat,
ten/ daß Lutherus durch die Gnade GOt
tes nichtignug aus dem Wege raumen kon
te, wie zu ſehen aus dem Buch des ſeeligen

rnisseonovii de Doctoribus Schola-
ſticis. Und waren wir recht glückſelig ge—
weſen wenn wir in ſolcher Einfalt mit Lu-
xtheroggeblieben waren, und unſere Gelehr
ven die übele Art zu ſtudiren nicht wieder
herüor geſuchet hatten zum gantzlichen
Verfall des Chriſtenthums.

8. D 2 d. 25.
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g. 295. Liilit

Ob nun zwar die Welt-Weißheit der

Heyden nicht um des bißhero angefuhrten
9 Mißbrauches willen übergelaſſen worden, ſo

giebt man doch gerne zu, daß ſie doeßwegenĩJ überblieben ſey, oder auch nach Gelegenheit

und Befinden konne von einer glaubigen,
Gottgeheiligten, und Chriſtum allein lieb
habenden Geelen, wie oben gedacht, untet/

ſuchet und ſtudiret werden, nur, um da
durch zu erkennen, wie die Heyden gantz kei

ne Entſchuldigung vor GOTT haben
werden, und wie diejenigen, die ſich zwar
Chriſten nennen laſſen, aber nicht Chriſtlich
leben, von ihnen tonnen beſchamet, und als
durch das euſerſte (ich ſage mit gutenn Be
dacht, durch das euſerſte) und extremum

i remedium oder Mittel, wenn ſie weder
durch das Geſetz GOttes, noch durch das

J Evangelium, als die krafftige und lebendigt
lk. Betehrungs-Mittel des Heil. Griſtes, iu
iz bekehren geweſen, angehalten und erſchre

ccket werden von wegen ihrer groſſen oß
heit. Jaich willauch nicht in Abrede ſeyn/

daß
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daß man nach der geſchehenen hertzlichen
Bekehrung zu CHriſto, Terminos Phi-

lolſophicos konne lernen, aber nicht zu dem
Ende, daß man ſich wolte durch dieſelben
und mit denenſelben bey denen Ketzern her
vorthun, und ſich mit ihnen in einen Philo-
ſophiſchen Streit begeben, welches Lu-
therus nicht gethan, ob er ſie gleich auch
verſtunde; vielweniger deßwegen, dahß
man durch dieſelben wolte die Theologie,
welches tein menſchliches, ſondern Goitli—
thes Srrilium iſt, und allein durch die klare
Heil. Schrifft und aus derſelben ohne Men
ſchen, Tano und Weitlaufftigkeit vom
Heil. Geiſt muß gefaſſet werden. lernen,
ſondern nur darum, daß man die Sprache
der Gelehrten verſtehen, mit ihnen reden,
und die Artickeldes Glaubens, die ſie unter
denenſelben Terminis verſtecket, einſehen
und prüfen moge. Wiewohl auch dieſes
wahr iſt, daß eine Glaubige Seele, die in
deni lebendigen Erkantniß Chriſti ſtehet,
nch wohl einen andern guten Gebrauch,
als bißher erzehlet, finden konne, den der

ander in ſeiner Blindheit nicht erkennet.

D 3 Denn
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Denn den Reinen iſt alles rein, den Unrei
nen aber und Unglaubigen iſt nichts rein,
ſondern unrein iſt beydes ihr Sinn und Ge
wiſſen, Tit. J.i J.

8. 26.Gleichfals werden auch die Sprachet

Hiſtorien und Antiquitaten fonnen und
müſſen wohl angewendet und erlernet wer
den von einem Studenten oder ſonſt jun
gen Menſchen, deſſen Seecle und Hettz
durch den Glauben geheiliget und GOtt
gewidmet worden iſt; ſintemahl in denen
Sprachen die geoffenbahrte Heil. Schrifft,

wie in ihren Windeln, auch andexe.feilie
Dinge in LateiniſchGriechiſch zund. He
braiſchen liegen, und uns vorgeſtellet ſiud
Und in Hiſtorien wird man die Wunder
Hand Gottes ſehen, und ſeine heilige und
gütige Vorſehung zum Nutzen ſeinerGzlau
bigen, die herrlichen Exempel der erſten
Chriſten, ihren HeldenMuth, groſſe Freu
digkeit, Starcke im Glauben, Sieg und
Uberwindung, anch die Exempel der boſen,
ihre endliche gerechte Beſtraffung erkennen,

und
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und alles fein zu GOttes Ehren, zu ſeiner
eigenen und anderer frommer Chriſten
Starckung im Glauben und Hertzens-Er
bauung anwenden konnen.

ſ. 27.NuUnd da wird alsdenn von ſolchen Stu
däus gantz und gar hinweg bleiben die groſſe
und ſchrockliche Eitelkeit, die ſonſten insge
mein mit denenſelben verknüpfft iſt, und
welche ſehr vielen Gemüthern, ja den mei
ſten, welche dieſelbe Studia lieben und ex-
coliren, anklebet, als da iſt Hoffarth, groſſe
Einbildung, Pralerey, als habe man eine
groſſe Weißheit, und Verachtung anderer,
die es nicht wiſſen; wie auch allerhand un
nützliche, unerbauliche Fragen, und andere
geringe nichts würdige Sachen, darüber
man doch mannigmahl ein aroſſes Weſen
machet; ferner die groſſe Freude und Ver—
gnügung, die man in denſelben ſuchet, und
dabey Chriſti, und ſeines Erkantniſſes, wel
mes doch überſchwenglich und von groſſer
Herrligkeit iſt, entweder gar vergieſſet, oder

dech nur gls ein geringes Neben-Werck,

D 4 und



und Erkantniß GOTTES, wie auch all
Fülle der Gottheit leibhafftig wohnet,

gal
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gar, daß wir auch allein in ihm und durch
ihn, und nicht durch die Stndia, ſollen erful—
let werden mit allerley GOttes Fülle, mit
allerley Gottlicher Krafft, mit Fried und
Freud im Heil. Geiſt Eph. IlI. 19. Col.
Il. 2. 3. 8S. 9. to. 2 Cor. III. 18. 2 Pet.l.
z. Und wenn man dieſes in guter Ordnung
und alſo rechtſchaffen treibet, und Chri—
ſtum über alles ſuchet, ſo wird ſo wohl die
Burbarey in denen Sprachen, als auch und
vornemlich in denen Hertzen ausgetilget,
abgethan und aufgehoben werden: Da
ſonſten die Studirende leyder! ins gemein
bey denen adminiculis oder Hülffs-Mit
keln beſtehen und an der Schaale behangen
bleiben, und ſich befleißigen, daß teine Bar-
baries in denen Sprachen einreiſſe, wenn
gleich eine groſſe Barbarey in dem Hertzen
bleibet, der Leib der Sünden unterworffen
wird, daß darnach der Heil. Geiſt einen ſol
chen Menſchen verlaſt, und er eine Woh
nung nicht des lieben GO TTES, ſondern

des Satans iſt, womit aber dem lieben
GOocT und ChRJSdDo nichts gedie
net iſt.

Ds 6. 259-



Gerrichte GOttes erfolgen. Dieſes itehet
jeder
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S. 29.
Denn indem die Univerſitaten allein

das Monopolium haben, und Pflantz—
Garten ſeyn ſollen, aus welchen Kirchen,
Schulen, Republiquen, Rathhauſer und
Regierungen ſollen beſetzet und verſehen
werden, und ſie gleichwohl voll gottloſes
LWeſens ſind, und voller boſen und rohen
Leute ſtecken, alſo, daß jedermann ſreyge
ſtehen muß, es gehe nirgend wo übeler utd,
gottloſer zu, als auf Univerſitaten, und

teine Art der Leute ſey ſo boß, ungezogen,
wild, frech, ſtorrig, unbarmhertzig, hochmü

thig, und laſt.rhafft, als eben der meiſte
Hauff der Studenten, und dennoch mil
ſolchen boſen und unchriſtlichen Leuten allt
Aemter beſtellet werden, ſo kan es auch nicht
anders ſeyn, es muß alles verderben in det
Welt, aller Seegen und Gedeyen GOt
tes verſchwinden, das Chriſtenthum gantz
lich verfallen, und, weil ſich niemand zut
Mauer macht, der vor den Riß ſtehe, nichts
als Blindheit, Verſtockung, und gerechtt



v8 (69) 38
jedermann, dieſer Greuel der Verwüſtung
iſt offenbahr und ſteht an heiliger Stette,
aber wer mercket drauff? Viele mercken es

zwar, und ſagen, es ſey alſo, die Studia
müſten auch freylich anders, und nach der
Maſſe, wie bißhero entdecket, allein zu
Gottes Ehren getrieben werden, wenn ſie
einen rechten Endzweck haben, GO TTge
fallen und Nutzen ſchaffen ſolten. Allein
ſie ſagen es wohl und meynen, es miiſſe ſo
ſevm, aber ſie ſagen und meynen es nicht
von Hertzen. Denn wenn man nun würck
lich ſeine Stucia alſo anfanget zu treiben,
und nicht mit ſtudiret nach ihrer boſen Art,
groſſen Unordnung, und übelen Endzweck,
auch beh Gelegenheit andern darzu Chriſt
lichen Aulaß giebet, ſo iſt es gar nicht recht,
ſondern muß alſobald heiſſen, man verachte,

man verwerffe die Studia, und wolle eine
neue Barbariem einführen.

g. 30.Aus dieſen allen flieſſet nun eine leich

te Antwort, ob die zur Schmach und
S chimpff alſo genandten Pietiſten, das

D 6 iſt,
—m
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iſt, alle die ſich nur der Gottſeligkeit, welche
nicht aus einem bloſſen Schein, Heuche
ley oder Selbſt-Wercken, ſondern aus dem
lebendigen Glauben an JESUM von ſich
ſelbſten flieſſet ſich von Hertzen und durch
die Krafft ChHriſti zu befleißigen ſuchen,
alle Studia verwerffen? Nemlich es wird
zum erſten geantwortet, in Anſehung der
überſchwenglichen Erkantniß CHriſti, wird
alles, was uns nur Gewinſt und lieb iſt,
auch die bißher erzehlte Studia, nicht nur
Dreck und Schaden genennet, ſondern auch
von einem frommen und gelehrten Paulo
im Hertzen würcklich davor geachtet, Phil.
IlI. 4. ſ. 6. 7. 8. 9. 10. 1 Cor. II. 1. 2. die
Urſach und der Grund iſt dieſer: Wir
dürffen unſere Freude, Vergnügen und
Ergotzligkeit in nichts ſuchen, und auch in

teinem Dinge ruhen, als nur in CHri
ſto und deſſen überſchwenglichenErkantniß
weil dieſes von ſolcher Herrligkeit iſt, wo es
in der That und Warheit in einem Men
ſchen mag gefunden werden, daß es das
ewige Leben ſelbſten iſt, und auch alſo von

n

dem Heiligen Geiſt genennet wird. Soll
aber
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aber dieſes ſeyn, ſo muß ja der Menſch
das andere alles, wenn es ſonſten noch ſo
gut iſt, vor Schaden und Dreck achten,
auch die Studia ſelbſten, damit er nicht ſeine
Freude und ſein Vergnugen in ſolche Din

ge ſetze, noch damit prale, oder ſich groß
düncken laſſe, noch auch aufgeblaſen wer—
den moge ſolcher Wiſſenſchafften und

Dingen halber, die in Anſehung Chri
ſti nichts ſind, ſondern das Lob und die
unendliche Herrligkeit CHriſto laſſen müf—
ſen, daß in ihm, in Chriſto, allein alle
Schatze der Weißheit und Erkantniß
GOgEs lliegen, und die gantze Fulle
der Gottheit leibhafftig und alſo wohne,
daß auch wir in Jhm erfüllet werden mit
allerley GOttes Fulle, Col. II. 2. 3. 9.
10. Eph. Ill, is. Und dieſe Herrligkeit
muß uns darnach dringen nicht che zu ru
hen noch zu raſten, biß wir ſie erlangen, be
ſitzen, und das andere alles vor nichis dar

gegen halten. Zum andern: Wenn die
dtudia ſo getrieden und erlernet werden,
wie g.3. ſeqg. entdecket wotden, und lei
derr heut zu Tage nach Ausweiſung der

D?7 Er
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Erfahrung geſchiehet, ſind ſie freylich we
gen des boſen Endzwecks, der Unordnung,
und des Mangels an dem rechten Grunde,
nemlich der wahren Gottſeeligkeit, ein
Fluch, Abſcheu und Greuel in den Augen
GOTTEs, wie ſonſten andere gute und
an ſich gebothene Dinge, Eſ. J. 10. 18.
und weil unſerm GO TT alsdenn gar
nichts, oder doch ſehr wenig, und doch nicht
rechtſchaffen darmit gedienet iſt, noch
wird, ſo ſeyn ſie ſo lange zu vernichtigen
und zu verwerffen, biß ſie aus einem an
dern Vorſatz, Grunde, Ordnung, und zu
einem andern Zweck, wie 8. 1. 3. 3. ſeq
gemeldet worden, erlernet werden:
Sintemahl ſie alsdenn gut, nützlich und
loblich ſeyn, und wvon keinenz rechtſchaffe

nen Chriſten, oder wie man fromme See
len aus Spott nennet, Pietiſten, ver
worffen ſeyn, noch dürffen verworffen

nee

S. z1.Lieget alſo alles am Grunde, am

Endzweck, und an dem Herten. Wih

nun
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nun jemand zu GOTTES Ehren und
CHRJSJo zu Lob ſtudiren, muß vor
hero ein guter Grund geleget werden.
Nemlich der Anfang muß von ChHriſto im
ſtudiren gemachet werden: Der lebendi—
ge Glaube.an JESUM, die lebendige
Erkantniß CHRJSTJ, und die daher
entſtehende wahre Gottſeeligkeit muß mit
einem ſolchen Eyfer von GOTT cgeſucht
worden ſehn, daß nun alle daſſelbe von
dem Heiligen Geiſt durch das lebendige
Wort GO TTEdsSrin dem Hertzen ge—
würcket worden: Und dahero das gantze
Hertz verandert, der Verſtand in dem An—
geſicht JEſu Chriſti orleuchtet, der Wille
geheiliget, und mit aller gottlichen Krafft
ausgerüſtet, der Sinn geiſtlich und himm—
liſch geſinnet, das Gemüth zu dem Eben—

bild GOTTEs erteuret, die gottliche
Liebe aus GOTT, zu GOTT, und dem
armen Nechſten in dem Hertzen entzündet,

und der gantze Menſch mit allen Krafften
durch JEſum, und in JEſu, und mit JE—
ſa, den er im Glauben ergriffen und ins
v ertz gefaſſet, und in ſeiner Gerechtig

4
keit
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teit gerechtfertiget iſt, aus dem Tode le—
bendig gemacht, und in das Himmliſche
Weſen verſetzet worden, daß er nun anfan
get ein Geiſt mit CHriſto zu werden, und
Chriſtus ſich beginnet in ihme zu ſpie—
geln mit aufgedecktem Angeſicht, alſo;
daß der Glaubige in das Bild Chriſti
verwandelt wird (eræuogOãärey) von ei
ner Klarheit zu der anderun, als vom Geiſt
des HErren, 2 Cor. IIIJns. Wenn alſo
von ChHriſto der Anfang im ſtudiren ge
macht, die Seele wohl bedacht. das Hertz
verandert worden, da kan auch der
Menſch zu denen andern Studien, davon
die meiſten den Leib, und das natürund
bürgerliche Leben angehen, ſchreiten, und
ſie fein wohl bedachtig, küglich, und im
Glauben treiben, weil ſie nun GOTT
geheiliget und gewidmet ſeyn, durch das
glaubige und in CHriſto lebende Hertz.
Darneben aber muß der Menſch das Chri
ſtenthum nimmer bey Seite ſetzen, ſon
dern, weil er einmahl gerecht worden, ab
gewaſchen, und geheiliget iſt in dem Blu
te JEſu CoHriſti, muß er nun auch nebey

ſei
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ſeinen Studien dieſen ſeinen Gnaden—
Ouuand zuforderſt zu behaupten ſuchen:
Er muß die Gerechtigkeit CHriſti und
ſeinen theuren Glauben, den er überlom—

men hat; durch den Geiſt Chriſti oder
Evangelium vom Heiligen Geiſt, als ſein
himmliſches Kleinod feſt halten, und we
der durch Unreinigkeit, noch gottloſes und
ſündliches Leben verſchertzen. Dannen—

hero muß er ſich in und bey ſeinem ſtudi—
ren immerfort üben in der Gottſeligkeit
und Heiligteit des Lebens: Er muß ſich
durch die Krafft ChHriſti reinigen von
aller Befleckung des Fleiſches und des
Geiſtes, und, weit er es hie nie zur gantz
lichen Volltommenheit bringen, wohl
aber darnach ſtreben tan und ſoll, fort—
fahren mit der Heiligunt in der Furcht
Gottes, 2 Cor. VII. 1. und ſein gantzes
ſtudiren gegen der Herrligkeit in Chriſto,
und deſſen überſchwenglichem Erkantniß

iü ſeiner Seelen vor nichts, ja vor Scha-
den halten, damit er fein moge in der De—

muth bleiben, und die Gnade und Herr—

ligkeit58
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ligkeit CHriſti hoch und werth halten, ja
vor unvergleichlich ſchatzen.

S. 32.
Denn es muß der Studirende als—

denn zwar ſeine Studia treiben, aber nuz
als Neben-Wercke (nicht die Faulhen
damit zu ſtarcken, ſondern in Anſehung
der Gottſeeligkeit, und des Glaubens, als
des Grundes derſelben „welcher Glaube
das Hauptwerck und rechte Werck Got
tes genennet wird von ChHriſto ſelbſten
Joh. VI, 29.) das Chriſtenthum aber und
ſeinen glaubigen Wandel in CHriſto vor
nemlich und zuforderſt, als das rechte
Hauptwerck, durch welches ſeine Studia
geheiliget, auf den rechten Zweck gefüh

ret, und in GO TT gethan werden.
Studiren wir nun alſo, ſo werden wir
zum Himmelreich gelehret, und in allen
Standen rechte Diener Chriſti werdei
welche nach GOttes Willen, in der Maſ

der Gnaden, die GOTT alsdenn einem
jeden geben wird, GOttes Ehre herrlich
werden befordern und ausbreiten konnen.

Wo
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Wo wir aber nicht ſo ſtudiren, werden wir
zwar die Ehre GOttes, als einen Vor—
wand und ScheinDeckel, vorſchützen, aber
dieſelbe nimmermehr alſo befordern, noch
auch befordern konnen, wie es unſer HErr
ChHriſtus erfordert, dem wir doch dienen,
und nach deſſen Vorſchrifft und Exempel
wandeln ſollen, die Welt, Fleiſch und Blut
mag von der Unmügligkeit ſagen, was ſie
will. Denn wir werden leider! nur ſe—
hen auf den Leib, auf fleiſchliche Bequem—
ligteit, auf euſerliche gute Ruh und Wohl

ſtand in. dem Regiment, auf die Beybe—
haltung euſerlicher Ceremonien, und gu—

Jer Ordnung in der Kirchen, (welche an
und vor ſich ſeibſt gar nicht zu verwerffen,)
dabey aber bey unſern bloſſen Wiſſen und

auch den groſſeſten Wiſſenſchafften eine
blinde, bloſſe, arme, ſchmachtende, uner
baute, unverauderte, unglanbige Seele be—
halten, und Sie nich allein, ſondern auch
wiel tauſend an dere arme und blinde See
len, die wir hatten ſollen beſſer unterrich,
ten, mit uns vor den Richterſtuhl Chri—
libringen, und jn der klaglichen Bloſſe

und
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und Blindheit ihrer und unſerer Seelen
von ihm gehen müſſen in das ewige
Feuer.

S. 33.
Jch frage aber, ob Chriſto alsdenn

wird gedienet worden ſeyn, und ob wir
GoOttes und Chriſti Ehre, wie wir hier in
dieſer Welt vorgeben konnen, alsdenn
werden befordert haben, wenn ſo viel tau—
ſend von uns verwarloſete Seelen, die
JEſus mit ſeinem heiligen und GOttes
Blut ſo theuer erkaufft hatte, in das ewi
ge Verderben müſſen geſtürtzet werden?
Deswegen bedencke man doch die Worte
JEſu wohl: Es .werden viel zu mir ſagen
an jenem Tage: HERRB HERR,
haben wir nichrt in deinem Nahmen
ceweiſſager? Denn werde ich ihnen
bekennen: Jch habe euch noch nie er
kandt, weichet alle von mir, ihr Ubel
thater Matth. VII, 22. 23. Du ſprirhſt
war jetzo: Jch bin reich, und habe gat
ſatt, und darff nichts, (ich bin ja ſchon
ein guter Chriſt, und habe den Glauben

an
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an Chriſtum) und weißt nicht, daß du
biſt elend, jammerlich, arm, blind und
bloß (ohne lebendigen und gottlichen
Glauben, ohne GOtt und ohne ChHriſto
in der Welt.) Jch rathe dir, daß du
Gold von mir kauffeſt, das mit Feuer
durchlautert iſt, daß du reich werdeſt,
(das iſt, einen lebendigen Glauben, der
durch Trübſaal, Spott und Hohn, wel
ches Chriſten leyden müſſen über dem
Nahmen des HErrn JEſu und der Gott
ſeeligteit, wohl geprüfet und geleutert
wird, iNPetr. J. per totum) und weiſſe
Rleider, daß du dich anthuſt, und
nicht offenbar werde die Schande
dDeiner Bſoſſe, (das iſt, die Gerechtigkeit
und Unſchuld Chriſti, die der Glaube dem
Menſchen anleget, und ihn herrlich ſchmü
cket inwendig, Pſalm. XL.V, 14. zum
Ebenbild; GOttes erneuret, und ihn heili—

Zet) und.ſalbe deine Augen mit Au
d Zalbe  daß du ſehen mogeſt (das

deine Augen mit dem Heiligen
kiſt ſalben, bitte GOtt, daß er dir aebe
den Geiſt der Weißheit und der Offen-

bah
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bahrung, und erleuchtete Augen des Ver
ſtandniſſes, Eph. l.17. 18. daß du mogeſt
erkennen das groſſe Geheimniß GOttes
und die Hoffnung der Herrligkeit, wel
ches iſt ChHriſtus in uns, Col. l. 26. 271
und nicht im Tode entſchlaffen) ſey fleißig
und thue Buſſe, (bekenne GOtt deine
Blindheit, Bloſſe und groſſes Verderben
in Demuth des Hertzens, verzweiffle gautz
an deinen eigenen Krafften, Vermogen,
Witz, Klug-und Weißheit, werde ein
einfaltiges Kind, und ſuche allein Chri
ſtum, ſeine vollkommene Gerechtigk.it,
Schatze, und gottliche Krafft, laß dich
Hungerigen füllen mit denen Gütern
Chriſti, und mit ſeiner himmliſchen Weiß
heit, ſo wird deine Seele fFett werden von
dem Mahl, das dir Chriſtus zurichlen
wird, und vor gutem Muthee jauchtzen
über dem Seegen, den du in Ehriſto fiti
den wirſt.) Denn fiche ich ſtehe vor der
Thur und klopffe an, ſo jemnand moi
ne Stimme horen wird, und die Thur
aufthun, zu dem werde ich eingehen,
und das Abendmahl mit ihm hal

ten



Rz (81) Zu
ten, und er mit mir: Dieſes ſaget Amen,
der treue und warhafftige Zeuge, der
Auffgang der Creatur GOttes, JE—
ſus Cehriſtus, Apoc. Ill. ta-zdo. (Er
will zu dir in ſeinen Garten gehen, und die
Früchte deiner Gerechtigkeit genieſſen, die
Er in dir ſelbſt pflantzet, und du ſolſt das
Waſſer des Lebens und das Brodt des
Lebens in Jhme zu eſſen und zu ſchmecken
haben, Er will dich, und du Jhn tüſſen an
ſeiner himmliſchen Tafel.) Nach dieſer
Herrligkeit, zu welcher dich dein lieber JE—
ſus einladet und freundlich locket, ſehne
dich, darnach ſtrebe, renne, lauffe, ringe,
und alsdenn, wenn du JEſum erariffen,
ſtudire und treibe die Studia zu GOttes
heiligen Ehren, Amen. Die Gnade un—

ſers HErren JEſu Chriſti ſey
mit allen, die ihn ſuchen,

Amen.

ENDE.
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